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Ueber die Entwicklung des Kampfschiffes. 
Rede des Rektors der Technischen Hochschule Bcrlin, ord. Professor Geh. Oberbanrat a. D. ~r.,Snß. d)r. Hüllmann, 

zur Feier des Gehurtstages Sr. :Jlaj. des Kaisers am %. Januar 1918. 

Unter den vielen Geräten, die der vorwärts strebende 
Menschengeist ersonnen hat, um das trügerische vVasser be­
fahren zu können, Geräte wie Boote aus Borkenrinde, aus 
geflochtenen mit Lehm abgedichteten Striiuchern, aus 'l'ier­
fellen, die heute noch als Kelebs auf dem Tigri s 1) fahren, war 
nur der aus einem einzigen 
Baumstamme durch Aushöhlen 
hergestellte Einbaum entwick­
lungsfähig, der noch um 
Christi Geburt an unsern 
Küsten allgemein 2) verwendet 
wurde. Nur der ungeteilte 
Holzstamm hat ohne weiteres 
die zum Fahren auf bewegtem 
vVasser erforderliche Festig­
keit, und ans diesen beschei­
denen Anfängen hat sieh denn 
auch das seefähige Kriegschiff 
von heute entwickelt. 

In dem Aushöhlen des 
von der Natur gebotenen 
Baumstammes ist schon das 
Erfassen des heute noch vor­
nehmsten Grundsatzes im 

Eigengewicht des Kriegschiffes so niedrig wie möglich zu 
halten. :-\ur das Geld und die wegen des schnellen Veraltens 
der Kriegschiffe immer kostbarer werdende Zeit setzen die­
sem Streben eine Grenze. 

Die wichtigste Eigenschaft jedes Wasserfahrzeuges, wasser­
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Abb. 1. Kriegschiffbau zu erkennen: 
alles entbehrliche Gewicht zu Russischer Einbaum am Ufer des Bobrowitschkoie·Sees (Rokitno·Siimpfe). 

dicht zu sein, war bei dem 
fugenlosen Einbaume durch 
genügend dicke Wandungen 
leicht zu erreichen. Dagegen 
muß die eng damit zusam­
menhiingendc Festigkeit der 
Schiffswandungen, die zu 
sichern auch heute noch ein 
starkes technisches Können 
voraussetzt, bei gTößeren Ein­
bitumen bald Sorge gemacht 
haben, weil die seitlichen 
Bordwände lei cht versacken, 
besonders bei trocken gestell­
tem Fahrzeuge. Dem konnte 
am einfachsten durch stehen 
gt)lassene Querwände begeg­
net werden, und wie bei dem 
uralten Einbaume, so haben 
auch auf unsern heutigen 
Kriegschiffen die Querschotte 
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Abb. Z bis 4. Russisches Fischerkanu. Spantenriß. 

vermeiden, und so wie das Aushöhlen des harten Eichen­
stammes große Ausdauer und großes Geschick erforderte, 
so wird auch heute noch aller Fleiß, alles Können darauf ver­
wendet, das für den Kampf nur als Ballast mitgeschleppte 

1) s. Hahn, Ueber Entstehung und ßao der ältesten Seeschiffe. 
Zeitschr. f. Ethnologie 1907 S. 45 n. Kriegsnachrichten aus Mesopo­
tamien. 

~) Barthold, Geschichte der deutschen Seemacht !n Raumers histor. 
Taschenbuch 1850 S. 282. Boehmer, Preh!stor!c naval architecture 
in Annual report of the Smithson!an. lnst. Washington 1892 S. 536, 
552. Dr, Konrad Müller, Altgermanische Meeresherrschaft, Gotha 
1914 s. 151. 

wieder die wichtige Aufgabe, die Form des Schiffskörpers 
zu erhalten und die Querfestigkeit zu sichern. 

Schwieriger war es, dem Einbaum eine dritte wichtige 
Eigenschaft Ztl verleihen, das Vermögen, in aufrechter Lage 
zu schwimmen, die Schwimmfähigkeit. Wenngleich die Nei­
gung des vollen mudliehen Baumstammes, seine Lage im 
Wasser schon bei geringen Störungen zu verändern, durch 
das Aushöhlen wesentlich verkleinert wurde, weil der :Massen­
mittelpunkt von Schiff und Zuladung entsprechend tiefer 
rückte, so hat der durch die Dicke des Stammes in seiner 
Breite sehr beschränkte Einbaum in der Regel doch eine so 
gering·e Stabilität, daß unsere Feldgrauen, die den auch auf 
der Weichsel nicht unbekannten Einbaum in den polnischen 
Rokitnow-Sümpfen in plumpen und in unerwartet schönen 



Formen 1), Abb. I bis 4, wieder entdeckt haben, uberhaupt nicht 
mit ihm fahren können, sondern sämtlich mit ihm gekentert 
sind. Der Eigentümer ist aber mit seinem Kahne mühelos 
davongefahren, weil er mit seinem frei vom Boote nur in den 
Händen gehaltenen Ruder, das er nie aus dem Wasser nimmt, 
das Boot nicht nur vorwilrts treibt, sondern es auch gleich­
ze itig g egen das Umfallen stützt und es außerde m steuert. In 
den Einbitumen haben alle Huderer das Gesicht nach vorn, 
können also den Lauf des Fahrzeuges gut überblicken. Einer 
besondcrn Steuereinrichtung bedarf daher der Einbaum und 
allgemein das durch »Pageien« vorwiil"ts bewegte Boot nicht; 
abet· es gehörte nicht viel dazu, um zu erkennen, daß die 
:m den Enden des Boote.,; sitzenden Ruderer die at·ößte 
Steuerwirkung erzielen konnten. Solche durch PageiCI~ oder 
Schaufeln angc~riebene Boote wurden noch ~~nd<i des ver­
gangencn Jahrhunderts in dem lebhaften Hamhnrg·er Hafe n 
vqu den \Verftarbeitern und in Ki el vo11 den Ellerhecker 
Fischerfrauen regelmäßig benutzt. 

Zu erwähnen ist ferner, daß die Polacken, wie ein Feld­
I,!Tauer berichtet, sich zur Herstelltma· ihrer Einbäume nur 
des Beiles bedienen, das sie außerordentlich gesehiekt auch 
zur Anfertigung vieler andrer klci ncr Gcgcristlindc, sogar 
von Gabeln und Löffeln, benutzen und mit dem sie sich, wie 
scherzweise behauptet wird, sogar rasie ren. 

Die Art des Antriebes durch frei in den Hä nden gehal­
tene Huder 2) hatte den militärisch wicht igen Vorteil, daß man 
ganz gerüuschlos fahren und sieh aueh in ganz schmale J<' ahr­
rinnen wagen konnte, denn durch einfaches Kehrtmaclwn der 
Ruderer konnte das Fahrzeug ohne zu wenden mit de r glei­
chen Geschwindigkeit rückwürts getl'iehen werden. Diesen 
V01'teilen stand aber der schwerwiegende Nachteil gegenüber , 
daß die mit Pageien erreichbare Geselnl'indigkcit weo·en zu 
schneller Errnüdimg der Rudere r 11kht lange genug· ~u h al­
ten war. Außerdem bedingte jede Vermehrung der-Ruderer 
eine unerwünschte Verliingerung 3), also e ine geringere Hand­
lichkeit de~ Bootes. Hier mußte schon in der Urzeit ent­
schieden werden, bis zu wclehem Grade di<~ Handlichkeit d er 
Gcsclnvindigkeit g·eopfert werden durfk, hier Rl·hon setzen 
die Vergleiche, die Kompromisse ein , die heute den ganzen 
Kriegschiffbau anftillcn, und nach deren Libung die Leistung, 
da~ Können des Erbaucrs he utt' noch beurteilt wird. Sehließ­
lich bcclingte die Vermehrung de r Bf\satznng aueh ein e bc~sc r{· 
Ausbildtmg , e ine straffere ~Ianncszueht. ein 
sd1i.irferes '· Unterordnen, eine höhere K;lltur. 
So waren der EtÜ\Yicklung des Einh:mmes 
nieht nur in den .A.IJmessungcn <Iet· Biiume 
sehwieri!!· zu überschreitende Grenzen') ge­
steckt. · 

Ein wesentliche r .Mangel des Einbaumes war 
seine geringe Höhe über w·asset', sein niedriger 
Freibord, der dadnreh beding t is t, daß nur 
etwa die Hälfte des Baumstammes ausgenutzt 
werden kann. Infolge dieses niedt·ige n I<'rei ­
uo t'ds war die Gefaltr des Yollaufcns von oben 
her in unruhigem 'Vasser auch bei aufrechter 
Lage sehr groß, llnd es lag nahe, diesen -:\l;m-

Abb. 5. Vorschiff eines Wal!'anda-Bootes. 
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Naht sprang Jeck, sowie die 
einzelnen Bauteile beim Ein· 
troekncn odi•r in See bei 
weehselnder Belastung') sieh 
gegeneinande r verschoben. 
Bei einem secgehenden Fahr­
zeuge v ersehieben sielt die 
einzelnen Bauteile um so ({uerschnltt d~~~ :~8 Wagl\nda-
leichtcr , je gering-er seine 
Festig-keit gegen Durchbiegen 
ist, und es lag· deshalb nahe, 

Boot. 

zunächst nur möglichst lange Bauteile zu verwendeu, d. h. 
nicht nur die Bodenplanke, auf die als notwendiges Rück­
grat der die Grundlage der Festigkeit bildende Einbaum 
nach und na(;h zusammengeschrumpft war, sondern auch 
alle andern Planken in einem Stücke vom Heck bis 
zum Bug durchlaufen zu lassen. So läuft n och bei dem 
Nydamer-Boot aus dem dritten Jahrhundert n . Chr. die 14,5 m 
lange kräftige , mit ganz besonderer Sorgfalt be:ubeitete, an 
den E ndrn :msg·e höhlte Bode nolanke in e ine m St ück e dur<;h~), 

Abb. 7 bis 11. 
g·cl dadurch zu hcsf•itigen, daß nw11 den Frei· 
hord künstlich cl'ltühtc, um das nur zeit weilig 
ühcrkommende \Vasser fe rnzulJaltcn. Dazn 1-!'l'· 

Hodenplanke eines Belbootes aus dem dritten Jahrhundert n. Chr. 

niigten dünne Bretter, unsere heutigen Setz-
borde, die durch Bast oder fe iu e R ut••n a n dl'm obere n Hand L~ 
des Einbaumes festgeniiht wurden, wi\' das Jw uk nodt hei 
Xegerbooten5) arn Xyanza. gesehieht, Ahh. ;, und (i. Xaeh diese 1· 
Verbindung-sart wird heute noeh i m SdtiYfbau und a neh sonst 
die Fuge zwiselten zwei cisemen Platten allg-emein »Nah t« 
genannt Die Verbindung mnf3t(• nicltt nur das Zusammen­
halte n, die Festigkeit des Bauwel'lws sicl lül'll, sondern a ueh 
das H indurchfli eßen von \Vassc r ve rhind e rn. Boides war a m 
e infachsten dadurch zu err<)ichen , daß lllaJt die dünnen Ban­
te il e nieht mit der Schmalkante geg-,,neinanclct· sto!len, son ­
d<'.J'n wie Daeh ziegel etwas ü bereinanrlci'!!Teifen Jie!S und 
beim Zusammenbau T ierhaare mit Pl'eh znin Diehten dazwi­
sehen legte. 

Aus diesen Anfünzen en t wiekclte s ieh das znsammeno·e­
baute Boot, dessen G'1·ößengrenze nicht mehr an den Bat;";n . 
stamm g·cbunden war, dessen l<'estig-keit. dafür aber soro·fültin· 
g·esiehe1:t we rden mußte , um Leck.(: zu \'Cl'meiden, de~n di~ 

1l •Die Yacht • 20. April 1917 S. 197 u . H . Dez. 1917 S. 606. 
21 Müller, Taf. VII. Ntlboot1 2500 v. Chr. 
") Vergl. Jane, Ketzerelen über Secma<"ht. L eipz ig 1907 S. 191. 
'; Die g rößten bekannt gewordenen Einbäume hatten etwa 40 Mann 

l:le•atzung. Prehistorlc nav. arch. S . 53 7. 
~J Paul Kollmann, Der Nordwesten unserer ostafrikanischen Koloni e. 

llerltn 1898. Wagandaboote S. 14 bis 18. 

Allb. i hi~ 11. ein Beweis, "'ic ängstlich man die h e ute noch 
seh\\T l' <:tt behandelnden Stoßn; rbindungen i n wichtigen Ver ­
b iimlen da mals YCrm ied. Deshalb können auch die vor 4000 
Jaht'l'll aus lwehk ant au fe inander gelegten, durch Dübel ge­
sehiekt miteinander verbundenen sehr kurzen, nur e twa ~ m 
lan•,.en Planken zusammcn"'ebantcn Fahrzcuo·e d es holz;u·men 

~ 0 ::::-

Aegyptens sich nur bri gntem vV ettcr auf die offene Sec hinaus-
ge\\'agt haben, we il die Verbiinde trotz der hoche ntwickelten 
Gurtungen ") aus st1·aff g-espanntem Tauwer k bei weitem nicht. 
stark gen ug war e n, uu1 ein Leckspring en in Seegang zu ,·er ­
hindcm. U nd heute noeh wird im Schiffbau von der V crnietung 
in e rster Linie verlangt, daß sie auch eine geringe Verschie­
bung der Bauteile g-cg·eneinandcr v e rltindcrt . weil das unbe ­
ding-t ein Leckspringen der Stemmnaht zur I<'olge habe n 
würde. 

In der Querrichtung konnten die Planken dureh Zusam­
menufihcn leicht fest genng miteinander verbunden we rden, 
und ma n bcdttrfte nnr le ichter Querrippen au s gewachsenen 

1) Vergl. Bllde r aus der Geschichte der Hanse. Marine-Rundschau 
LR97 S. 746 . 

~) Eben so bei den Waganda- Booten au! dem Nyanza, s . Kollmann. 
3) Skizze s. Jane S. 191. Für das Fahren ln Dewegter See hätten 

f!lr die Gurtungen wegen der wechselnden Beanspruchung steife Stan­
gen ~tatt der nachgiebigen Tane angebracht werden müssen. 



Hölzern, um ein Versacken des Bootes in der Kimm zu ver­
hindern. So übernahmen beim gebauten Boote die Quer­
spanten, die Jahrtausende hindurch den wichtigsten Querver­
band der Holzschiffe gebildet haben, von den älteren Quer­
schotten des Einbaumes die Aufgabe, die Form des Schiffes 
zu erhalten, und erst in der Neuzeit haben sie auf den e iser­
nen Kriegschiffen den in kleinen Abständen angeordneten 
Querschotten ihren alten Platz wieder einräumen müssen. 

Diese Klinker-Bauart aus zusammengenähten, durchlau­
fenden, einander überlappenden Planken brachte den gewal­
tigen Vorteil, in der durch die Dicke des Baumstammes bis­
her so eng begrenzten Breite jetzt viel größere Freiheit 1) zu 
bekommen, ja die Verwendung gewachsener Querrippen wird 
geradezu auf eine Vergrößerung der Breite hingedrängt 
haben. Die größere Breite brachte aber zwei wesentliche 
Vorteile: sie bot Platz für 2 Ruderer nebeneinander, und sie 
erhöhte die Schwimmfähigkeit in einem überraschend hohem 
Maße. 

Die größe re Breite gestattete, entweder bei gleich er 
Bootslänge die Ruderzahl zu vermehren oder bei gleicher 
Ruderzahl das Boot kürzer zn machen. Dadurch wurden Ge­
schwindigkeit und Handlichkeit, diese für Kriegszwecke so 
wichtigen Eigenschaften, weiter wesentlich verbessert. 

Der zweite \' orteil, die augenfüllige größt•re Schwimm­
fähigkeit, bewirkte, daß das Boot aufrecht sehwam m , auch 
wenn es nicht durch die Ruder gestützt wurde, daß man auf­
recht darin stehen, sog-ar darin kämpfen konnt<~ . Damit war 
zunä<~hst die Möglichkeit g·cgeben, den \Vind, wenn er durch 
Zufall günstig war, also von achtern kam, znrn Vorwärtstrei­
ben des Bootes zu benutzen und die mühsame Arheit des 
Rndcrns durch das bequemere Segeln ztl ersetzen. 

Die Mög-liehkcit, den Wind zum Vorwärtstreiben zu be­
nutzen, wird deshalb schon sehr früh e rkannt und ftir fri cd­
liehe Zwecke ausg-enutzt sein , ;tber es hat lange gedauert, 
bis man diese launische Naturkraft so weit beherrschte, daß 
sie für Krieg-szwecke planmäßig vcrwendet2) werden konnte. 

Zunächst war viel wichtiger, daß die ·Wirkung- der bis­
her frei in der Hand gehaltenen Ruder durch Gegenlehnen 
gegen die Bordwand, durch Festhalten mittels Knaggens und 
eines Stroppes, durch »Ruderdollen« wegen der Hebelwirkung 
erheblich gesteigert werden, ja daß ein Mann gleichzeitig 
zwei Ruder betätigen konnte, auch stehend mit dem Gesicht 
nach vorn, wie es die Hamburg·cr Jollenführer heute noch 
mit Vorliebe tun, um ihr Boot gleichzeitig steuern zu können. 
Die etwa dreimal so große Länge der Uuder hlicb zwar 
durch die Bootsbreite begrenzt, weil die beiden Hebelarme 
des Ruders innen- und außenbords in einem bestimmten Ver­
hältnisse stehen müssen, aber sie ermöglichte eine viel 
bessere Kraftausnutzung, weil beide Arme, ja der ganze Kör­
per zum Bewegen des .Ruders herangezogen werden konnten. 
Die Geschwindigkeit 1lcs Bootes wurde dnrch solehe Ruder 
g·esteigert, und der ranke Einbaum war damit für Kriegs­
zwecke entwertet . 

Es ist nicht sicher bekannt , ob die Dollenruder et·st aus 
dem :\1:ittelmcer über die Rheinfahrzeug-e der Römer zn unsern 
Vorfahren gekommen sind, aber auf ke(nem Fall liegt eine Ver­
anlassung vor, ihre uralte germanisehe Bczeichnu ng »Ruder« 
dm·eh die aus dem Lateinischen r emus abgeleitete Benennung 
»R.iemen« zu ersetzen, wie das hcntc vielfach geschieht. 

Znm Steuern wnrden di e losen Ruder zunächst beibehal­
ten, weil sie an den Bootsenden durch Bewegen quer zum 
Boot eine größere Steuerwirkung erzielen konnten als feste 
Ruder, und wir finden deshalb solche besondern, an GJ"öße 
schnell wachsenden »Steuerruder« überall am Heck der 
Schiffe, als dem gceignetsten Platze. 

Der Steue rmann behielt sein Gesieht nach nJrn; er über­
sah allein noch den Kurs des Bootes, und die mit dem Ge­
sicht nach hinten sitzenden Ruderer mußten ihm blind ge­
horchen. Eine kräftigere Manneszucht setzte ein, aber mit 
der wachsenden Größe und der gesteigerten Geschwindigkeit 
des Bootes wuchs aueh die zum Steuern erforderliche Arbeits­
lristung. Auf stürmischer See, wo schnell und richtig ge­
h;mdelt werden muß, ist es nicht zweckmäßig, die Steuerge­
walt auf mehrere Menschen zu verteilen, wie das bei den 
Nilbooten der Aegypter der Fall wai>, die oft auf jeder Schiff­
seite 3) :> Steuerleute hatten. Auf See muß ein einziger die 
Gewalt in Händen haben, um überraschend auftretenden Ge­
fahren jederzeit sofort begegnen zu können, und erst die 

1) Ein auf einem 0,6 m breiten Einbaum aufgebautes Waganda­
boot ist oben etwa 1, 4 m breit; s. Abb. 6 aus Kollmann, 

'l Oft hat man bei Kriegsunternehmungen auf das Segeln ver­
zichtet nnd zu den Rudern gegrlrfen. So noch 1159 bei einem Unter­
nehmen der Dänen gegen ROgen. MariBe-Rundschau 1897 S . 751. 

31 Müller, Taf. VII. 
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Neuzeit hat bei den Großkampfschiffen eine Verteilung der 
Steuermittel auf mehre re Steuerruder verwirklichen können, 
ohne die Einheitlichkeit der Leitung zu gefährden. 

Damals mußte e in einzelner das Steuer führen. Seine 
Leistung war begrenzt durch seine Körperkraft. Die mußte 
so nutzbringend wie möglich angelegt, ihr \Virkungsgrad 
mußte so hoch wie möglich gesteigert werden. Das konnte 
am einfachsten dadurch geschehen, daß das Steuerrudcr, ähn­
lich wie die gewöhnlichen Ruder, oben am Dollbord durch 
eine feste Filhrung, unter vVasser durch einen leimigen 
Stropp gestützt wurde, der in flachem \Vasser gleichzeitig 
ein Aufholen des vo1· dem Kiel vorstehenden Huders ermög­
lichte. Das Ruderblatt konnte bei dieser Anordnung aber 
nicht mehr frei hin- und herbe wegt, sondern nur noch um 
seine Längsachse g·edreht werden. Die feste Aufhängung 
beding te deshalb, daß man mit dem Steuerruder nur noch 
das in Fahrt befindliche, nicht das f;thrt.lose Boot wenden 
konnte. Um das Drehen des Steuerruders , das gewöhnlieb 
an der von hinten gesehenen rechten Bordseite des Bootes, 
dem >>Steuerbord« 1), gefahren wurde, zu erleichtern, wurde 
in den Schaft des Ruders ein Hebel, die Steucrpinne, ge­
steckt; aber das Steuern blieb im Seegang doch eine sehr 
beschwerlich c , anstrengende Arbeit, weil die Pinne, anfangs 
wohl längs-, später que rsehiffs gerichtet, nur kurz sein konnt<' . 
Aber welch hohe Bcdeutnng dem Steuergerät damals schon 
beigelegt wurde, geht aus dem F!eißc hervor, den man auf 
di e Herstellnng der oft mit Schnitzereien kilnstierisch schön 
n•rzierten P inne 2) Ye rwendete. 

Wann solche Boote an den Küsten des Atlantischen 
Ozeans zuerst auftauchten, ist nicht bekannt. Aber wir 
Deutsche sind in der glücklichen Lage, in einem 1863 aus 
einem Schleswiger Moor ausgegrabenen, jetzt in Kiel kümmer­
lich genug aufbewahrten Boote, dem Nydam-Boote von 23 m 
Länge , .-\.bb. 1:?, das iilteste geschichtliche Denkmal und 
den sicheren Beweis dafür zu besitzen, daß solche Fahr­
zeuge in der Ostsee im dritten Jahrhundert n . Chr. bereits 
zu einer ganz erstaunliehen Höhe entwickelt waren. Die 

Abb. 12. Das Nydam-Boot. 

dachziegelartig übereinamlcrgreifcnrlen Außenhautplanken 
sind nieht mehr mit lehnigen Bändern zusammengenäht, son­
dern schon genirtct, und die eisernen Niete zeigen auch schon 
die breiten Köpfe, di e allein für eine solche Verbindung 
zwcckrn iiß ig sind. Auffällig ist, daß die als Querspanten ver­
wendden gewaehsencn Hiilzer nicht fest mit den Planken 
vrrnidct, sondem 1ltn·eh Bast ode r Uuten verschiebbar mit 
ihnen verbund en sind. Auf diese lockere Verbindung ist 
off<,nhar ganz hesonrlcrer \Ver t gelegt worden, vielleicht mn 
den Be;mspruehung tm auszuweichen, die beim Eintrocknen dr s 
Holzes jecln starre Verhinrlung lnek machen mußten; denn die 
Herstellung dieser \"nbindnng hat ganz ungeheure :V1ühe ge­
kostet. An der Inn<'nseite der Pl;mken, Abb. l::i bis 15, hat man 
lwi drn Sp:mten übm·all Knaggen stehen lassen, durch die 
die Biindcr hindurchgesteckt wnrden. Die Knaggen stehen 
anniihernd um die eigentliche Dicke der Planken vor, so daß 
diese ans der doppelten Dicke he rausgenrbeitet werden 
mußten, t•ine bei Eichenholz außerordentlich mühsame, leicht 
Aussch1iß bedingende Arbeit. fn gleicher "'Weise sind bei 
Yielcn ;mdern Booten, so bei e inem 600 Jahre jüngeren \Vi­
kingc r-Bootc"), die nnt.eren Planken auch noch lose mit den 
Spanten vt•rlmmlt•n, wiihrend die obersten Planken, das Setz­
bord, mit <Jen Spanten vernietet sind. Es ist das ein Beweis 
dafür, wie sorgfiiltig man beim Bau zu \Verkc ging und wie 
feine Unt,erschicdc man machte. 

Das Nydam-Boot ' ) steht tct·hnisch auf einer so außer-

1' Möller, S. 258. 
2l s . Nikolaysen, Langskibat fra Gokstad. Christianla 1882. 
3) Hier sind elnzeloe Knaggen ln die Planken eingelassen und mit 

Ihnen durch Nägel verbunden, s. Nlkolaysen S. 54. 
'> Heute noch in Schweden als Kircl:en- und Gemeindeboot; s. Vogel. 

Anfän~re deutscher Schlffahrt, Prählstor. Zeltscbr., Bd. IV 1912 S. 1 :). 



ordentlich hohen Entwicklungsstufe, wie man es nur bei 
einem schnellen, secfähigen Kriegsfahrzeug erwarten kann. 
Für friedliche Zwecke würde ein langsameres, einfacheres, 
viel leichter herzustellendes Bauwerk genügt haben. 

Abb. 13 bis 15. Verltlndung der Spanten mlt den Planken. 

L"nd wenn man bedt~nkt. wie außerordentlich lait~·saJn sieh 
die :\h'nsehheit zu jt·ncr Zeit entwiekeln l;onntc, \YiC zhhc lwutt· 
noeh der Seemann an übcl'licferkn Einriehhm~·t·n untl Gc­
hriiuehen festhiilt, dann kann mall wohl zu <km· ht·t·eehti~·t•·n 
Schlusse kounnen, d<tß t•in sehr l:mgn Zt·itraum Ycrfli.~fll'a 
mußte, hi~ e in solches Scesehiff sidt :llts dl'm cinüwl•t•n Ein ­
baum <mtwickdn konnt"c . Nicht bloß die Oslst't', :111 dt.· t't'll 
Küste das Boot, anscheinend auf einem Kampfplatzt'. gl'flll t­
den "1\'urde, sondern alle nonlischen Gcwiisst·r \H'l'tkn schon 
Yide Jahrhunderte v. Chr. Mcnseht'n g·t•selwn hal)('ll, dit• sit·h 
;wf ihren zcrbreehliehen Fahrzeug-en'- kühn a11f dit' Sce hia­
auswagkn. 

Von Jug·end an sind wir clnrch eine falsl'lw Selllllln·i~lw i t 
:zu der Ansicht erzog-en, daß llllSt'n' altt'n Yorfahn•JJ, Yon 
denen wir »nieht nur ihr Blut, sondern :t LIL'!t ihre Ged:mlü' Jt. 
ihren Geist, ihren Charakter geerllt h;iht' ll«, d1'JI hiiher t' llt­
\\iekelten Griechen und HörutTn g·cg-~·niiher rohe Barhan.'ll 
gewesen seien, Yon den Aegyptern llllt l dt·n alrL·n Viilknn 
des Orients ganz zu sehweigcn. Und jetzt stürzt dieses gaJIZl' 

stolze Gebäude der Humanistton uult'l ' den starken Sehliig'l'll 
nen<·rer Forselnmg als unhaltbar in sieh zllsamllll'lt. 'nie 
Sitte des Leichenbrandes '). die Jalntaw;endl' zu il11'l.'r , ·ol!t-11 
Entwicklung Yerlangt hat, liiflt ~id• na~h Kos~inn:t?) in 
Europa uis in eine Zeit znrückverfolgl·n , dk llll'hrl'!'(' Jahr­
tausende vor der EroberlllH!' Indiens dureh dit' .Inder li•·g·t. 
Die l~iszeit in Europa muß einen liings der lllct·n•sküste , ;,r­
gedrungenen Einfluß des Orients nmd weg a hldmt•n. Die 
miiehti~·en Steing-riiher an den l\leereskiistcn \oll Xord- und 
'Ycste,~ropa, l\'o]·dafrika und Vorderasien ;:tamm•·n nicht aus 
dem Osten. sondern aus ::\ord- uucl ,V,·stl'uropa. Das 
J>ferd und die Sehrift, die »Lautschrift« . die in ?\ot·d- und 
"'estcuropa heilig gehalten und lllll' :zu ·n·lig-ilist·n Zwt•<·kl'n, 
aber nkht, wie die »Bilder- und 1\.cilseltrift« dt's Orients. fiir 
das alltiig-lit::he Leben gebraucht \l"lll'den , stau11ncn nicht. aus 
dem Orient, wie immer hehauptet worden ist. sondnu a w; 
dem Norden. Nirgends in der vVelt zcig·en die Steim,·afft•n 
mit priiehtigcn Lanzenspitzen bis z n ;](j e in Liing-c und S 1'111 

Breite eine solehe Sehlinheit, einen solel wn Adel \l·ie in den 
nordischen Lündern; auch die technisch glei<•h l10eh stl'hl'n­
den iigyptisehen Feuersteingeriite erreichen sie nidtt. Cnd 
besonders die filtere Bronzezeit des l\ol·dens, nm etwa 2000 
Jahren v. Chr. ab, dem Zeitabschnitt , in dem die eigentlil;h 
germanische Kultur in Norddeutschland z11erst ihren ganz he­
sonderen Charakter annimmt, erweist d<·m ganze11 Europa 
gegenüber ihre Ueberlegenheit in wundl'!'harei· Klarheit. 

'Vas bei den Lchensverhiiltnissen mit ihren zerstrl'nten 
Einzelsiedelungen geleistet werd en konnte, haben die Ger-

1) Müller, S. 49, Schlffsbestattungen. 
~) Gnstav Kosslnna.. Dle deutsche Vorge~chlcbtc 191 ~ S. 3 u. f . 
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manen damals geleistet, und sie bieten in der Bronzezeit 
ohne Frage das Beste, was uns dieser Zeitabschnitt über­
haupt hinterlassen hat. Den Luren'), diesen wundervollen 
Blashörnern aus Bronze, hat das gesamte Altertum Europas 
und Asiens auch nicht annähernd gleich Altes und noch viel 
wenige r nur anniihernd ähnlich Schönes in Form und tech­
nischer Herstellung oder in Klangwirkung g egenüberzustellen. 
Die germanische Gewandnadel'), die Sicherheitsnadel, ist älter 
als die italische, die sich erst aus der nordischen entwik­
kelt hat. 

So ließen sieh noeh viele Beispiele fiir die hohe Kultnr 
der »Barbaren« anführen , und überall tritt der überraschend 
hohe Adel ihrer Seele hervor. "Vas den Germanen beseelte, 
war das innige Zusammenleben mit der Natur, mit der Gott­
heit. Dieses Zusammenleben ist a bet· nit·gends inniger als 
auf der Sec, und unsere Vorfahren waren ein uraltes See­
volk 3). Das g"l'ht aus allem h ervor, was uns überliefert ist. 
Die \l·ichli!.!·stelt Erei~·nisse im Leben: Gellurt und Tod, wur­
den ntit il<·l' See in' Ver·bindung gebraeht. Starke Helelen 
kommen, \l·i•· spiikt· J\Ioses auf dem sehmalen ~il, weither 
über See'), und der Lote K riegt'!' \Vird in seinem T ot enschiff der 
unbegrenztc•n See :t.nriiekg•·geben. Und diese Vorstellung 
war· ~o kriiftig, daß iiil' auf die sogenannten Kulturvölker wie 
Grieehen und lWmer überging, die solbst nicht daran dachten, 
ihre Toten in der See zu bestatten. So hiingt die Relig hm, 
der Kul t der Germane n, iiiJerall eng mi t der See zusammen. 
Der Donnergott Tlwr '), Ulll nur eilt Beispiel anzuführen, er­
sehiL'll rkn (.;ermanen nur deshalb als der stiirkste Gott, weil 
auelt dem .:\!utig·stcn das H erz erbeben mußtt•. wenn et· ;,uf 
Sec in ~einl'm si~hwiidtliehen Fahrzeuge nm einem Gewitter­
sturm übenascht wurde_ Auf See ersehit•n die g-ewaltig·<:' 
Kraft. de~ Donners den .\lt•w;ehen unendlich Yiel gefährlicher 
als auf dem fe~ten Lande. \1' 0 ei ne H(ihk, eine Hütte sogar, 
leicht g'l'nligeud('ll Schutz gL·gen das Cnwetter bot. 

Abb. 16 bis 18. Felsenzelchnungen. 

Celw!' d ie F'ahrzeu~···· 1nit denen unsen· Almen die See 
befuhren. ist \n·ni~· hel~aun t. Tn Faehkreisen bewunderte nra11 
zwar die ' iibt'IT:Iol'ill'nd hohe \'ollendung des erwiihnten, ans 
dem drit t t•n Jaltrhuwlert n. Chr. stammenden R,uderboote;; 
aber iihtor die weiter zurückliegende Zl_)it \\'ar man auf die 
spiirlichen :\achriehten der lWmer ange,,·ksen, die zur Ilanpt­
saehe nur den germanischen Einbaum kennen le rnten. Aber 
den sieh SD überlegen dünkenden Römern fielen be i unseren 
Vorfahren im Gegem;atze zu den ;mderen Barban•n , doch die 
stolr.e lilirperlidw Sehiinheit, ihre holte geistige Begabung, ihr 
ruhiges Selhst1w\l·nßtscin , ihre 'Villensst.iirke in einem solehen 
Grade auf, daß sie diese Eigenschaften auf dt~n uns übet·­
licferten Denlnniill'rn klar z um Ausdruek braehtcn. Ein merk­
würdig!'S Denkmal bilden die in Schweden und "Norwegen g~·­
fundl•mm Felsenzeielmtmgen Abb. 1G bis 1::>"), deren Alter auf 

1) 1\ossinna, S. 7 3. 
2) Kossiona, S. 108. 
3 ) Müller, S. 20. Anm. 22 . 
'> Vogel, Geschichte der deutschen Seesehif!tthrt. Berlin 191 ;, 

S. 40. Der Nerthus-Kult auf Alsen ist auf steuerlosem Schiffe über 
See gekommen. 

5) Müller, S. 102. 
6 ) s. Vogel, S. 28. Mliller, Tar. Il . 



etwa 1500 v. Chr. geschätzt wird. Diese Zeichnungen stellen, 
wenn auch roh, eine solehe Fülle von Schiffsformen bis zu einer 
Län"'e von 2 m dar, daß man ohne we iteres den Eindruck er­
hält~ Die Menschen, die diese Linien mit kümmerlichen Werk­
zeugen mühsam in den harten Stein ritzten, um ihre Götter zu 
ehren, waren Seefahrer; das Wichtigste, was sie besaßen, das 
Beste, was sie de r Gottheit bieten konnten, war ihr Schiff'). 
Und diese Schiffe waren nicht etwa einfache Einbilume, son­
de rn gebaute Fahrzeuge von beträchtlicher Größe, von ganz iihn­
licher Form wie die erwähnten "\'Vagandaboote, und sie können 
1mr in langer, langer Zeit zu dieser Höhe entwickelt sein. 

So dräng-t sich die Vermutung auf, da!l nordische :Miinner 
es waren, die schon etwa 4000 v. Chr. ihre mcht·ze iligen 
S chriftzeich en in die portugiesischen l\fcgalithgriiber ritzten , 
daß sie es waren, die zuerst die Küsten des :\Iit.tclmceres 
befuhren. und da!l Yon ihnen die Mittelmecrviilkcr, wie die 
Ae,"'yptn, e rst den Sehiffban g-clcmt haben. Ein kühn e~, 
{>in"' cre\l'a lti o·es ein iiiJel'l'aschendes, a he r nkh t u n mii~·lielws 
Bild~. "' ' . 

Daß uns \'Oll den leicht Yc rgiing liehen Fahrze uge n rln 
nordisl'hcn Völke r so wenig überli e fe rt ist, liL·g't mit. da1·an. 
daß die 'fotcibl'.hiff<' auf die hohe Sec g-ebracht und dmt. n>r· 
l!rannt wurdCJI, eim· Sitt<'. die nur br·i··L·im·m Sl'vf<llii'L'l'\·olkL' 
sieh entll'iekl'ln un d dtm·l1 

Jahrtausende t·rhal ten 
konnte. Als dann spiitl'l' 
unter christlichciU Ein­
flusse der Grahhiig-cJ3) an 
die :::i [clle des Feuers trat, 
\I' Lirde die Be isetz tmz in 
einem Schiffe zwar 'noch 
lanzc beibehalten, abn 
ii hl: r iltm 11·nrde rl<tnn ein 
Hiigcl gcwiilbt t.'nd d i1·· 
sem 1Jm standc \'L'.J'd;tn ketl 
wir weitere wichtige Fun­
de. YOr all em ein he i Gok­
sutdt in Konn~g-en g·efnn­
dencs "\'Vikin~·cr·Ront aus 
dwa 900 n. Cltr., Ahb. 1~1. 
Es ist ein wirkliches Toten· 
schiff mit e in e r besonders 
l'ingcbautcn, satteiförmig 
iiberdachtcn Grahkammcr. Abb. 19. 
das tms dadmTh erhalten 
i:-t, daß es in IJianc m Lehm e ingebettet war. Es wird nm 
cle r L'niYcrsitiit in Cltristiania aufbc11·ahrt und nad1 seiiH'l' 
Fundstelle das »Gokstadt-Boot« genannt. ln ihm ist offenbar 
ein hen·orragl·nd<·r :\lann, ein · tkehcld, zur .Uuhe bestattet 
worden, und das Grah ist als .1\.iinigsgTab im Volke lange 
bekannt ge,H•sen. 

Es ist ei n offenes, etwa :?3m langes Boot; nur kurze 
Halbdr·cke sind an den spitzen Enden \'Orhanden. Das 
Boot ü bcrwii lti!!·t den Beschauer durch seine Yollend!'te For· 
men schiinheit ltnd die g·anz e rstaunlich hohe technisdw Ent­
\Yieklung. Der Fachmann e rkennt auf den ersten Blick e in 
ausgezeiehnetes Seeboot, und er bemerkt be i nähe rem Be­
schauen imme r ne ue technische Einzelheiten, die e rkennen 
lassen, mit welche r Beharrlichkeit und m it we lchem Geschicke 
gearbe itet ist, um dem Boote die allerbe~;tcn Sec- und Kricg~;­
e io·enschaften zu YCrleihen. Es ist e in Boot YOn 'olehc r Voll ­
('J~lung, daß wir es mit a llem unserem Wissen und allen un· 
scren t echnischen Hilfsmitteln heute. wenigstens in bezng- auf 
Formgebung, nicht zu übertreffen Yermögcn ' ). 

In Form und Bauart ist es iilmliclt dem Xydam-Boot, 
alJer überall weite r entwiekelt. 

Die 2 x 16 Ruder ;) liegen nicht m ehr auf dem D ollbord 
des Bootes, sonde rn sie sind dureh e ine Ycrstiirkte Außen­
planke hindurchgesteckt, und darüber ist zum Schutze gegen 
überkommendes "\Vasscr e in :? Planken gi\nge hoher leichter 
Setzbord angebraeht. Ob die außenbords daran aufgehii ngten 
e inander überdeckenden Schilde beim Segeln 6) auch gegen 
"\Vasser schützen sollten, erscheint zweifelhaft; wahrsche in­
licher ist es, daß sie an dieser Stelle am zweckmüßigsten 
untergebracht und, leicht losnehmhar anfgehiingt, am schn ell-

1) Müller, S. 14. 
2J Wolft, Die Nord-Europäer als Begründer des Kultus. Deutsche 

W elt, 20 .. Juli 1913. 
3) Mtlller, S. 50 . 
4) Nikolaysco, S. 7 1. 
5) Das Nydam-Boot bat 2 x H Ruder; s. Voigt, "S<'hiffbau• 

1912/ 13 s. 4 8 . 
6) Beim Rudern mußten die Schilde fortgenommen werden, weil 

sie die Ruderlöcher verdeckten; s. Nlkolaysen, S. 6~. 

sten zur Hand waren. Jedenfalls waren auf späteren Schiffen 
der Kreuzzugzeit die Schilde zu diesem Zwecke st e ts dort a.m 
Schanzkle ide aufgehängt, wo de r Betreffende »naeh der Rolle« 
seinen Platz im Kampfe hatte. 

Die he rvorrage ndste E igen schaft des Bootes ist. n eb e n 
der unübertreffbaren Form wohl das nicdri O'C I<:i o·enu·cwicht 
des Sehiffskörpers, die wiehtigste Vorbeding·t~ng· fi'ir die stets 
an~·estrehte Handliehkc it der "\Vaffe. Man kann ohne Ue be r­
tn;ilmng· sagen, daf3 jedes i.ibe rfliissig-e Gramm sorg·fiiit.ig· ent­
fernt ist, eine Höhe der Entwieklung, wie wir sie he ute noch 
nicht wieder erreieht haben. v:in Beispiel mag das kurz e r· 
liiutern. Das Holz, in dem de r Mast unten im F nßhodL>nbl'­
lage <lt•,; Bootes 1restützt wird, heißt he ut1> n oeh der Fisch, 
ohne rlaf.l es allg·eme in bekannt wilre, woiH>r dieser Nanw 
stammt. Be i dem \Viking-e r-Boot ist von dem Klotze, de r de n 
i\last stützt. de r Gcwiehtersparni ,; wege n alles für di e Festig·· 
kt>it. e Jt\'.hclt rli ehe Holz entfernt WLJrden und <'r ist vnu 
alkn Seiten sor!!'fiilt i!!· so IJearhl'itd. dall l'S in der teeh · 
niseh z\\· er·.l;miif.i{"·,;t~·•~ l•'orm zwl' i an der \Vurzl'-1 znsammeH· 
g-ewaL·hse m> Fis"h~d,wiinze da rstdlt, eine Fnt·m. die mit g·utem 
l~eehtP. »F i'L'.h« gc>nannt werde n konnte. Die Form ist Hingst 
:llll'!.!'<'·!.!'<'.ll('tt ,.). alwr tk.r :-\ame is t bis auf den heutiaea Ta!!· 
t• in ; .,. · l·:iu ri!'hl lln~· tn·tt ~!'l' hl it· he n, dil' in ke ine r "\Ve Ge lll l' lir 

an <ll'n Fiseh e r innert. 
Das 'Viking-L·.r-Boot. da,; 

he ute noeh als Kirche n­
und als Fisehe rboot lebt"). 
11nterselwitlet ~ich von se l­
ll<'lll Vorlänfl'r, demXydam­
Boot. vor allem durch se ine 
::)c~·eteinrichtung· , die be i 
dein iilte ren T;,oote g·anz 
ft :hl t. Es \l·ii rdc vo t:(,ili!!· 
sein. hi erau ~ st·hli eßen zit 
"'olt'en. da!l die nordisehe11 
Völke r' um Christi Geburt 
das Segel noch nieht ge­
kannt haben sollten . Denn 
ahg·eselwn davon. daß t·ii· 
m i.,;ehe Schriftsteller'') bei 
,;ehwedisehen l~a hrzeug·e n 
au sdriiekl ieh Segel 'er· 
' d h nen , wii rde es nicht 

Gokstadt-Boot. zu YCr~telwn sein, d aß dil' 
Germanen he i ihre r Yon 

dt'n lti itn<· rn an!!'l'Stauntt·n hube n st·umiinni~eh\'ll l"eherlP.gen­
he it'l und lwi ihr1· n weit ausg-edl'hntt'n ~eezii~·en das SL'!.!'l'l 
dam a l,; ii llt'rktttpt 11ieht. gd;:a lt~tt haht·n sollen . d·as in Ar·g-y pten 
auf dr·m :'\ il nach11·,.islkh ,;e.hon Jahrt.ausenrk fr iihn in Ct·­
brau<'ll 11 ar. Üt'l ' Handl'lsln anll. dn d e m Zufalle diu Hand 
bieten u11 <l g·iin st i .~·en \Vind abwai'len und geleg·e11tlieh an~­
Hutzen k a nn, wird · das Segel ü berall früh vorg·csehen haben: 
aber fü r rl<·n Kriege r, de r sieh ni ellt auf den Zufall verlassen 
da rf. ll'<ll' <las Seg·t'l, l';enn es n icht verwendet werden konnte. 
nichts als ,-tiirender B allast 5) , flü den an Bord ke in Platz 
sein durfte. Ferner muß das Segelboot eine sehr Yiel höhe t·e 
Schwiunufiiltig-keit, ein e viel g r ößere Stabilität haben, die nur 
durch sta rkc V c rgrößcrung der Breite erreicht we rden konnte. 
Daß die g-rößere Breite die Schwimmfiihigkeit verbessert, war 
ni eht ~<'l "'·cr zn erkennen und wird beim E inbaum schon e r­
kannt sein . Aber si ehe r ist man anfangs nur zögernd an 
eine \'e rg rößernng der Bre ite herangetreten, weil die B reite 
e inen stürkeren Querverband bedingt, das Gewicht vergrö­
ßert, also die Undcre igen seh aften verschlechter t. Und wenn 
das :\ydam-Boot ni cht mi t Segeln ansgerüstet war , so braucht 
das nieht ges!'hchen zn se in, weil seine Erbau er das Seg·el 
nieht kannten , soudem weil sie e in TI.ncle rboot b au en wollten. 
da!l für den be abs ichtigten Zweck a m g·ceignetsten war. Das 
\Vikino·er·Doot hat nicht nu r e inen Yiel oTößer en Freibord. 
sondet~t i,;t auch e rheblich bre ite r, also ~iel sccfiihigcr ab 
das g le ieh l an ge Nydam-Boot. Es ist das e rste geschiehtlieh 
bekannte hoehseefiihige K riegsboot, desse n Seefühigke it u. a . 
dadurch bewiesen ist, daß ein e :\achb il<lung- 189:? in seehs­
wöchig·er Fahrt mit etwa G kn GeschiYindi!.tkeit den Atlanti-
schen LO zean durchquert hat 6). • 

Das Segeln auf hohe r See setzt aber n eben genügende r 

11 In Norwegen tellweise noch Ubllcb. Mü\ler, S. 2 60 . 
"J Hagedorn. Die Entwicklung der wichtigsten Schiffstypen. 

Berlin 1914 S. 1 ~. 
3) Plinlus warnt vor dem Segeln als z u gefährlich. Arenhol ~. 

Die historische B~ntwicklung der Schiff.;typen. Kiel und Leipzig 1 8 91. 
" ~ ßR.gedorn , S. :\4 / 3j. 
5) Vergl. Marine-Rundschau 1897 S. 751. 
6) Müller, S. 2 50 



Stabilitilt noch eine andere wichtige Eigenschaft vorans: eine 
g-ute Stcuerfühigkeit. Während beim Ruderboote das Steuern 
dm·eh die Hnder jcdm·zeit wesentlich unterstützt werden k;mn, 
ist ein Segelboot ohne zuvcrlüssigcs, genüg-end wirksames 
Stcuer nicht denkbar. Eine gute Steuerfähigkeit bedingt 
abl'r eine zu der Schiffsgröße passende Stcnerfläche. Des­
halb war damals die zweckmäßige Größe der Seeboote durch 
das Steuer7eschirr begrenzt, das ühcr die Körperkraft eines 
Einzl'lnen nieht hinauswachsen durfte. Und wenn auch ver­
•·inzelt griißcre Schiffe gebaut sind, so sind sie sicher nieht 
so seefiihig und so kriegsmäßig gewesen wie die kleineren, 
mit einem handlicheren Steuer ausgerüsteten Boote. Der 
Gott der ·winde') setzte der menschliehen Sehnsucht n aeh 
mächtigeren Fahrzengen eine zunächst unüberschreitbare 
Gr<•nze. Denn die Grüße aueh der seefähigen Ruderfahrzeuge 
"·ar !lureh die Bedingung begrenzt, bei ;;l'lnl'erem Wette~· 
noeh sieher gehandhabt werden zu könn en. 

lm iVlittelmcere, wo sieh die Ruderschiffe in den at.tiscllen 
Trieren bereits einige Jahrhunderte v. Cllr. zn einer unüber­
lrl'ffbaren Hiihc entwiekdt hatten, wuchsen die Ruderf;thr­
zengc weitet· und erreichten ihren Hüheptmkt dwa nm 1500 
in den Galeeren mit ihrer l1is zu 1000 :\Tann ziihlPnden Be­
~atzung. Aber wenn die handliehen Gah:t:run ,;i<'h für Kricgs­
zw<•ekt:Z) auch bis zum Aufkomuten des Dampft•s 3) als wert­
Wille ?ii ebenwaffe neben den sdnverfiillig<·n·n Segl·h:eldffen 
hidten und wiederholt 1wben ihnen an Seekiimpfen teilnahmen, 
"0 waren sie doch in keiner \V eise eine gel·ignete Grundlage 
für die Entwieklung seegellender Kriegsehiffe. 

Die Notwendigkeit, beim Segeln ein stark<·,; Steuergesehirr 
zu ltaben und nicht, nnr bei aehtl'rlidwm \Vin<l<· sidwr· stetH'rn 
zu k1innen, war leieht zu 
l:l'kcnnen, " ·eil der Stener­
drnek in der Regel \riiehst, 
je multr der \Vind von dt'r 
Seite oder vou vorne kommt. 
t.._ltwr einkommender \Vind 
bedingt aber eine viel grö­
Jkre Stabilität des Bootes 
als achtedieher ·wind. Un­
ter S<\itlichem \Vinddrncke 
legt sich das Boot über, nnd 
das seetiichtig·e Segelboot 
wufl deshalb nicht nnr eine 
höhere Bordwand, einl'n 
g-l'iifleren Freibord, sondern 
auch oTößere Stabilitiit ha­
hen. "die ein zu starkes 
Ueberliegen verhindert. 

Den h öh ercn Ft·eibord konn­
te man dureh die sehon 
heim Einbaum angewende­
ten Setzborde mit verhält­
nismäßig wenig Gewicht 
schaffen, und die zum 
Durchstceken der Ruder A.bb. 20. 
dureh die Bordwand er-
forderlichen Ocffnungen konnte man durch einfaehc höl­
zerne Drehschieber leicht genügen<t <liebten. \YCnn beim 
Segeln die Ruder nicht gebraucht wmd<•n. Sehr viel 
seltwieriger aber war einzusehen, auf welche \\' l·iH• genügend 
steife Faht·zeuge her~restellt werden köJlll<'ll. 'rc il die Gefahr 
des Kenterns ni eht bei gleiehmiißigem , o:ondnn IH'i stoß­
artigem, böigem \Vind am größten ist. Die Engliindcr') 
haben im 18ten Jahrhundert noch nieht l.!·ewnßt, in wclehem 
,\1aß<• dazu vor allem die Breite des ' Sehiffes vergrößert 
werden muß. Die Entwieklung zeig-t aber klar, daß man die 
Bedeutung dct· Breite für die Stabilität damab 'l·lwn gefühlt 
hat; denn wiihrend ein Einbaum be i uiner Ling-e VOll :!:! m 
wenig mehr als 1,:; m breit sein konnte, war die Breite bei 
dem Nydam-Boot bereits auf 3,s m, bei dem Gokstadt-Boot 
auf ,-) 111 gestiegen, und bei den nieht liingeren Karavellen 
des Koltmtbus von etwa 250 t Verdrängung butrug sie sogar 
1;,7 m. Aber auch die Form des Bootes mußte für das Segeln 
g·eeignet sein. Aus dem Kahn mit fla<.:ltcm Boden, der für 
das Auflaufen auf flaehen Stranrl so geeignet war, nmßte ein 

1) Die Entdeckungsreisen um HOO wurden mit mittelgroßen 
Schiffen gemacht, die bessere Seeschiffe a l• die größeren Schiffe ge­
wesen zu sein scheinen. Arenhold, Schltfb. Jahrb. 1906 S. 651. 

2l Nach 1200 gab es für Handelszwecke keine reinen Ruderschiffe 
mehr. Hagedorn S. 10. 

3) Jane S. 13. 
'1) Schwarz: Die Entwicklung des Kriegschiffbau eH 1909 S. 85. -

Ar<·nhold, Schlflb. Jahrbuch 1906 S. 665. 
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Kielboot werden. dessen vorstehender Kiel e in zu starkes 
Abtreiben bei seitliebem Winde verhindert. Das Wikinger­
Boot hat bereits einen vorstehenden Kiel, der bei allen 
Segelsehiffen beibehalten worden und naeh dem Aufkommen 
des Dampfes wieder verschwunden ist. Reim Versuche zu 
segeln, mag mancher gekentert sein, und weil die ste ts vor­
handene Gefahr des Kenterns um so drohender wird, je 
schärfer man gegen den Wind segelt, ist es verständlich, 
weshalb es Jahrtausende erfordert hat, bis rler Mensch von 
dem Siehtreibenlassen vor dem vVinde zu dem sehwieria·en 
Segeln gegen den Wind übergehen konnte. ~ 

Das gegenüber dem R-uderboote ;m sich und besonders 
ohne Fahrt viel unhandlichere, also weniger kriegsmäßige 
Segelschiff ist um so seefähiger, je mehr es gegen den \V.ind 
aufkreuzen kann, und solange es diese Eigenschaft, deren 
Entwicklung wieder den wagemutigen Germanen 1) zu­
g·t'sehrieben wird, nicht besaß, war das Ruderhont nic·ht 11111· 

(las beste, somlcrn aueh das einzig mögliehe Kriegsfahrzeuf!. 
Das war der Stand der Entwicklung 11m das Jahr 1000. 

Das Hoehsee·Segelsehiff konnte die Größenentwieklung 
<ler Undersehiffc des iVJitt.clmceres nieht mitmachen, es konnte 
fdeh nur aus dem viel kleineren, und deshalb handlicheren 
Hnehsee-Huderhoot entwickeln , und auch hier ist die Ent­
wicklung nur sehr langsam vor sielt geg·angen. obgleich s ie 
wesentlieh dadureh begünstigt wurde, ti<tß der Erbauer gleil'h· 
zt•il.ig Seemann und Kriegül' war. 

un~·t:fähr Ulll das Jahr 1100 bC,\!'alUJ man auf Secbooten 
damit., Lfür den Kampf vorteilhafte,L erhöhte Plattformen a:,i 
Heek des Schiffes 2) einzubauen, wie sie auf Flußschiffen ' ) 
schon Hinge r übli<'l' wan~n. Die Plattformen, rlie gleichzeitig 

dem Führer bessere Unter­
kunft boten. entwickelten 
sich zu Kastellen, die an­
f;mgs wie hei Flußsehiffen 
in einfaeher, nicht zur 
S<'hiffsform und nicht für 
r~ie Sec passender eckiger 
I< orm lose aufgeset.zt und 
hei schwerem \!Vetter fort­
genommt~n wurden, weil 
sie die Seeeigenschaften 
des Fahrzeuges verschleeh­
terten, Abb. 20. Ebenso ent­
stand ein _\ufban im Bngt'. 
Erst viel spiitcr ist man 
dazu übet·gegangcn, diese 
Kastelle harmonisch') in die 
Sehiffsforn1 überzuführen 
und d:ullltTh die Secfähitr­
keit der Sch.iffl, zu ver­
bessern. Der mittlere Teil 
des Schiffes mußte frei für 
die Hnderer nud deshalb 
niedrig bleiben. 

Hansekogge. Diese .Aufbauten dräng·-
ten zu eim·t· Größensteige­

rung der Sehiffe, aber die dnreh das Stener!tesehirr beding-te 
Grenze konnte erst überseilritten werden, als im 1 ;;ten Jahr­
hundert das am Hintersteven in eiscmen Angeln fest auf 
gehiingte, noeh heute übliche J.Vlittelstener5) eingeführt wurde. 
Dieser unscheinbare und doch in seinen Wirkungen für die 
Entwicklung der Sehiffe so ungeheure Fortsehrit.t ist naeh 
Hagedorn 6) wieder den Germanen, <l1·n Bewohnern der 
friesisch-deutsehen Ktiste zu verdanken. 1-:r verbreitete sielt 
wegen seiner großen Vorztige bald über :tlle vVasserfahrzengt:, 
und erst in allerneuster Zeit hat die Tcc.hnik bei großen 
Kampfsehiffen nicht nur auf seitlich aus de r Mitte gerückte, 
sondern auch auf Steuer mit freitragenden Blättern zurück­
gegriffen, wie sie bei den vVikingcr-Booten ähnlich schon 
vorh<mden waren. 

Den Vorteil des frei in der Hand gehaltenen Steuerrudcrs, 
die Richtung des Fahrzeuges durch Ruderschläge quer zum 
Boot auch bei stilliegendem Boote jederzeit lindern zu können , 
hatte zwar das Nydam-Boot schon aufgeben müssen, aber der 
~achteil war für das Ruderboot nicht so flihlb::r. weil es mit 
Hilfe de r gewöhnlichen Ruder seimeil genug gewendet 

1) Kreuzen oder Lavieren von Luv. Barthol .-I S. 297 , 316. Der 
Sachse lernte nach 2 0 von den 3 2 Strichen der '"lndrose segeln. 

~! Arenhold, Schiffb. J&hrb. 1906 S. 636. 
3) Auf den Nilschiffen schon um 1600 v. Cbr .. Müller, S. 129. 
4) Hagedorn S. 74. 
5) Arenhold, Schiffb. Jahrb. 1906 S. 642. 
0 ! Hagedorn S. 28. 



werden konnte. Das Segelschiff ohne Fahrt war aber voll­
ständig beweg ungslos und konnte, wie das wiederholt ge­
sche hen, von kleineren, handlicheren Ruderbooten niede r­
g e kämpft wet·den. Wohl aus diesem Grunde mit hat ma,n die 
Segelschiffe noch lange mit einzelnen losen Rudern aus­
gerüstet, um b ei Vlfindstille nicht g anz bewegungslos zu sein, 
und h eute ordne t man die Schrauben, die das Schiff treiben, 
so an, daß sie auch, so lange das Schiff die Fal1rt noch nicht 
aufgenommen hat, das Steuer bea,ufschlagcn unrl eine ge­
nügende Steuerwirkung ermöglichen. 

Dieser immerhin unangenehme Nachteil des festen Ste ue rs 
wurde durch den ausschlaggebenden Vorte il weit überwogen, 
daß bei der neuen Anordnung die Steu e rpinne sehr viel 
länger gemacht wnden konnte als früh er. Die Steue rk raft 
e ines einzelnen :\'Tannes wurde durch den läng eren Hebelarm 
wesentlich vcrgTöße rt, und zugleich g esta,ttete die Lag e der 
Pinne in der :VIitteldJcne tles Schiffes, die Za hl der Stc ue r­
g·iinger zu ve rmehren und technische Hilfsmittel') zu ve r­
werten, ohne das Zusammenarbeiten zu g:efiihnlen . So war 
durch. die h \ste .'lcufhängung des Steuers in der Mittelebene 
des Schiffes e ine sonst unüberwindliche Schranke für t!ie 
Größenentwicklung und für die Entwicklung der Segelkunst 
g efallen. Die Einfüht·1mg· des lVIittelsteue rs bedenkt das Ende 
des Hoehsee-Rude rschif· 
fes und ist die Geburt-
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als das Steuern den Bau g rößerer Schiffe e rmöglichte . Das 
geschah etwa um 1450 1). 

Auch von oben wurden die Schiffe t!ureh e in wassn­
dichtes Deck ') abgeschlossen, und der berühmte hansi sche 
Kogge des 14tcn und des l iitcn J ahrhunderts, der au ch in,; 
:\Httelmee r siegreich einzog, wurt!e nicht selten mit zwcP) 
und vereinzelt sog ;u· mit drei Decken versehen. Der Kogge 
war aber kein Kriegschiff sondern nur ein zur Vertciuigung· 
g·eeigne tes Handelsschiff. E r war praktisch für damalige Ve r­
hältnisse durchaus bra,uch bar, abe r er b esaß nicht annähernd 
die wundervolle Schönheit der \ Vikinger-lloote, die plnmpen, 
völligen , zur Aufnahme v on vVaren mehr g eeign eten Formen 
hatten weichen müssen. Erst das 19te Jahrhundert hat in 
se inen Klipp ern wie<ler so seh iine Schiffsforrncn geschaffe n, 
wie sie die vVikingcr schon b esaßen. 

Nicht wesentlieh später als das l\Jittelsteuer, auch \UII 

P-twa 1000, tra t e ine andere Ursache in die Erscheinung, die 
rkn Kriegschiffbau sp ü.te t· in außerordentlich hohem Ma ße be­
schleunig en sollte, die Kanone. Es ist nicht sieher bekannt, 
wann untl wo die an L and schon g ebräuchliche Kanone auf 
das Schiff gebracht wurde, ob bei der Hanse ode r im :Mittel­
meere, w o z11 dieser Zeit der Schiffhau be i den italienischen 
Hepublikcu, Ve!IL•dig und Genua, in höchster Blüte stand; 

abe r siche r ist, daß das 
Geschützwesen durch die 
Han se, besonders dureh 
Lübeck 4), stark geför­
dert wurde. Die Ein­
führung der Kanone b e­
deutet au ch durchaus 
keine n sch arf abge­
grenzten Zei tabschnitt, 
denn sie braehte zu ­
n ächst keine wesen t· 
Iichen Aendcrung en im 
Schiffbau hervor. Wede r 
die Heichweitc, nor.h die 
·Wirkung , noch die F c u­
er geschwindig keit. noch 
die Treffsiche rheit de r 
Pulve rkanon e war \ H ' · 

sentlich g rößer als di ~: 
der bis dahin üblichen 

stunde des gTOß('n Hoeh­
sce-Segelschiffes. weil 
jet<~\, die :VIöglieh keit 
zur Verwenduno· •rl'ii­
llcre r Segclfläch~n 7md 
zur Entwicklung d e r 
Segelkunst ühet·haupt 
gegebenwa r. Die SchiHe 
beginnen zu wachsen. 
Neb en dem bisher mitten 
iml:<' ahrzeuge stehenden 
einen Mast wurde ein 
zweiter Mast g-anz vorn 
aufgestellt, zudem dann 
bald ein dritte r hinten 
hinzukam. Die Segel­
fläche wurde verg rößnt, 
handlich er, leichter be­
dienbar gemacht, und in 
stet er Entwicklung· ent­
s tand das drcirn ;tstig·e . 
vollgetakelte SehiH, das 
Vollschiff, wie e~ heute 
noch fährt, Abh. :! l. 

.-,.;~~~~~~~~=~;~~~~~~~~~~~ -\ W nrfmaschinen , mit 
;..",~~- den en nicht nur Steine. 

~~~~~Si$!~o;ii~;;:: Fe uer- und Stinktöpfe . 
~ sondern auch Skorpionen 

und g ift ige Schlangen 
auf den Feind geschlen­
de rt wurden , und da,; 
berühmte g riechisch t· 

Das in bezug· aut 
Handlichkei t un<l" Zu-

Abb. 21. Das englische Schiff ~RGyal SG verelgu« 1640. 

v erlässigke it kriegs-
mäßigen· Hoehscc-Ruderhoot wich lang;;a m uutl witlerstrcben<l 
u cm scJi ,,·ertälligcren, vom Zufall uwht· abhii ng igen Segel­
schiffe 2), das taktisch ein e g rößere Ka 111pfk ralt in sieh ver­
einigen konnte : aber der militiirisch unzuverliissig-e, nu r ;~, u 

oft durch "·idri~:r<~ \Vinde und schwe res \Vetter u:e hemmt.e 
Segler verschwanet t rotz der bedeutcml wac~hscmlm{~Cnköstcn 
~chnell, nüehdc m de 1· :\[cn sclt g ele rnt hatte, auch üie g-riißten 
S chiffe durch dit~ Dien~tharmaclmng- des D;unptes ,;i <:hn Z ll 

handhaben. 
Zuniiehst war aber noch eine zwe ite Sehranke zu be­

seitigen, d ie ein e m Anwachsen de r Schil'tsgröße h indernd in 
dem vVege ~tand : di e Klinkerba uart mit ihren ü bere inan der­
greifenden dünnen Planken reichte nnr für verhältnismäßig 
kleine Sd1iflü aus. Bei zu großen Schiffen sprangen die 
Nähte l eicht l cek "). und die Bauart verbietet e in g ründliches, 
nachträg·liches Dichten . So ger iet die Entwicklung der Schiff­
haukunst Anfang des l oten J ahrhunderts wieder auf einen 
toten P unkt , auch uei Handelsschiffe n, d ie oft im Hafen leck 
spran gen un d ihre \Varen vor dem V erderben nicht schützen 
lw nnten. 

Eine zweite Bauart, das Karwel, bei de m uie P lanke, wie 
bei den alten ügypt ischen F ahrzeugen und überall b ei den 
D ecken, mit de r Schm alseite lose aneinanderstoßen und nur 
durch g emeinsame Befestigung an den viel stärker zu halten­
den Querrippen verbunden werden, hat.tc n eben de m Vorteil, 
die Nähte jederzeit g u t n achdichten zu können, den Nach­
teil, daß das Eigeng-cwieht des Schiffes größer wurde. Sie 
konnte sich (l esha!IJ iibl:rh<lll)l t erst allgeme in d urehsctzL:n, 

1) KGlderst Cick ~. Arenhold, Schlffl>. J ahrb . 1906 S. 66 3. 

~l v. J ane S. 11 . 
3) Hagedorn S . ;; ;; : VGgel S . 478. 

Feu e r, das selbst UIÜL'r 
\V;LSSL•r \H·itcr brannte, war unter l'mstiinden wohl eine g e ­
Hi.hrli clwre \Va ffe. A uf keinen F all ha t die Kan on e in den 
See kümpfen anfangs die Entsche idung he rbeigeführt, die bi, 
e twa 1750 ste ts im Nahkampfe durch Ente rn gesu cht wurde : 
sie war vielmehr nur g·ce ig·net , die Entscheidung durch Er­
schü.tte mng des Feindes vorzube reiten. .Ylan konnte aueh uk 
Kanone, für die ma n, de r damaligen T ak tik der Huderschifk 
en tsprechend, die Anordnung im BuQ·e bevor:~;ugtc, nur in 
beschrä n kter Za hl auf,;td len, und die Wirkung e ine r l' inzelneu 
Kanone, sehwe l"fällip: uncl unhandlil;h, wie sie a uch an Hnrd 
lange Ze it hindureil trot;~, ihres kle inen Kalibe rs b lieb , war 
gegen ein star k g·ebanks SegelsehiH anfan gs verh ältnismiißig· 
gering. 

De r schlilliiiiSte ~chad eu, den das Geschoß anriehte11 
konnte, wenn es einmal den Schiffskörper traf, war, daß e~ 
die Bor clwancl in de r ~ii he der Schwimmeben e durchschlug· 
un d dem \Vasser, diesem sehlim 111 CI1 Fe inde des Seemanne;;'. 
den Ei11trit t in das Schi ff öffn ete. Abe r man half sich damit , 
da ß man vom Oberdeck a us durch Luken auf L eitern an da,; 
Leck heranzukou11mm suchte und. als dies a uf die Daue r 
nicht mehr g enügte, dnß man ein l eich tes Teildeck etwas 
un terhalb de t· \ Vasserl inie, einen sogen annten \ Vallg ang, e in­
baute . Auf <'ine 111 solchen Deck konnte man schnell über di l' 
im g a ume aufg d ü uften \Varcn hinwegbufcn, und man 
nannk dil' :<es Zwisehendeck deshalb das Uebcrlau f-, das Over-

' ) Hagedorn S. 5 6 u . f . 

1) Vogel s. 47 6. 
3) Schiffe Lurl w!gs <ie> 

Schi ftb . J ahrh . 1906 S. 6 40. 
Heiligen 1 26 8 mit 2 Decken. Arenho lrl, 

4! Berühmt seit 1500. Hagedorn S. 6 9. Ltibeck bat an Schweden 
Krle~tscbiffe mit v oller Besatz.ung g eliefert. 



Iop-Deck; daraus ist dann das heute auf Handelsschiffen noch 
gebräuchliche Orlopdeck entstanden. 

Da man das Kaliber der Kanone wegen der Unmöglich­
keit, schwere Gewichte auf überliegendem oder schlingerndem 
Schiffe sicher zu bewegen, über ein gewisses Maß hinaus 
nicht vergrößern durfte, blieb zur Steigerung ihrer Wirkung 
nur übrig, die Zahl der Geschütze zu vermehren. Man stellte 
deshalb auf Segelschiffen die Kanonen auch breitseits auf. 
Aber ihre Zahl blieb trotzdem klein, weil man nur ein Deck, 
das Oberdeck, zur Verfügung hatte, und weil die Länge des 
Schiffes wegen der Handlichkeit beschränkt war. Erst um 
1500 stellte ein l<'ranzose 1) zum erstenmal Geschütze auf dem 
Zwischendeck auf, indem er es wagte, in die Borclwand Ge­
schützpforten einzuschneiden. Das war ein gewaltiger Schritt 
von zunächst unabsehbaren Folgen. Man muß sich vorstellen, 
wie ängstlich heute noch der Secmann jedes Loch in der 
wasserdichten Hülle seines Schiffes, ein Leck, vermeidet, und 
man kann sich denken, wie schwer er sich entschlossen hat, 
große Oeffnungen, wie die Stückpforten, in geringer Höhe 
iiber 'Vasser einzuschneiden, so viel ihm auch daran lag, 
seine Gefechtstlirke, seine Kampfkraft zu steigern. Oberhalb 
des Oberdecks, besonders in den Aufbauten vorn und l1intcn, 
wo das eindringende 'Vasser durch das Oberdeck abgeleitet 
wurde, waren solehe Pforten zwar allgemein üblieh, aher dem 
·wasser unterhalb des Oberdecks den Kintritt in den eigent­
lichen Schiffsraum zu gestatten, aus dem es nur durch Pumpen 
entfernt werden konnte, mußte in hohem :\lalle bedenklich 
erscheinen. 

Und wie bcrecl1tigt diese Bedenken waren, hewciscn die 
Schiffe der Engländer, die spiitcr bei ruhigem Wetter, sogar 
im Hafen durch die offenen Pforten voUgelaufcn, gekentert 
und mit Mann und 1\!aus untergegangen sind; so 1 545 die 
"::\lary Hose« 2) mit 700 Mann, ein Schiff, bei dem die Pforten 
nur 40 cm über Wasser Jagen. 

Die Bedenken, Geschütze unterhalb <1<-s Oberdecks auf­
zustellen, wurden zuerst von den Franzosen i:iberwmulen. Es 
entstanden die Zweideekcr mit zwei be~tückten Decken, also 
einer sogenannten gedeckten Batterie, denen in Schweden 
hereits nach einem halben Jahrhundert die er~ten Drei< lecker 
folgten; Prankrcieh dag·egen cntsehlof3 sid1 erst Ende <lcs 
17 ten Jahrhunderts zu diesem Schritte. Die gedeckten Bat­
terien bedin.gten natürlich eine ,g-rößere Schiffshöhe iihn 
\Vasser, und' mit den üblichen miichtig·en Aufbauten an den 
Sehiffsenden, die im Heck bis 2ii m 3); al~o ><O hoch wie Pin 
g-roßes Berliner \Volmhaus, emporragten, entstanden walin' 
Cngetüme Yon Schiffen, die schon Wl'g"l'n des vil'l zu g-rollen 
""indfangcs zum Segeln wenig gccigm•t und somit alles .:\1ög­
liche, nur keine handliche \Vaffc waren. Dazu kam. daß die 
hochgelegenen Gewichte die Kontergefahr in gefiihrlichem 
::\1aße steigerten, und mehr als einmal mußten Dreidceker 
wegen zu geringer Stabilitiit gleich nach ihrer Fertigstellung 
durch Entfernen der obersten Batterie in Zweitlecker umge­
wandelt werden. Der Drcideeker, der iiußcrlich einen ge­
waltigen Eindruck machte, hielt sieh. allmiihlich befreit von 
den übertriebenden Aufbauten, trotz seiner plumpen Schwcr­
fiilligkeit mit scinPn mehr als 100 Kanonen durch dt·ei Jahr­
hunderte, bis das Panzerschili ihn um die ::\'litte des vcrgan­
l.rcnen Jahrhunderts innerhalb eines Jahrzehntes YOn der See 
'·crschwindcn ließ. 

X ur ein mächtiges Seevolk, die Holländer, hat niemals 
Dreidcckc•r l[ebaut. Um einem Schiff in unruhiQ"cr See an­
genehme Bewegungen zu sichern, wie sie für das 'Vohlbcfin­
r!en der bis zu 1000 Köpfe ziihlendcn Besatzung erwünscht 
waren, "'agte man damals nicht, unter ein bestimmtes V cr­
hiiltnis zwischen Tiefgang und Breite eines Sehiffcs hinuutcr­
zugPhen. ::\1it der Größe des ~ehiffcs mußte deshalb auch die 
Tiefe waehsen, und dieses .i\Iaß durfte wegen der flaehcn 
Kiisten bei den holländischen Sehiffcn etwa ii m nicht über­
schreiten. Zum erstenmal tritt uns hier die Gestaltung der 
Erde als ein unüberschreitbares Hindernis für die Größenent­
wicklung der Schiffe entgegen, zuniiehst frcili<~h nur fiir die 
Länder mit flachen Küsten, die ihrerseits auch wieder einen 
Schutz gegen ticfg·chcnde Schiffe gcwiihrcn. Das einzige 
Mittel zur Ucberschreitung: dieser Grenze bietet das Vertiefen 
dpr Fahrrinnen, das aber wegen der ungeheuren Kosten nur 
in beschränktem Maße angewendet werden kann und wegen 
der Gefahr der Versandung aneh nnr für kurze Zeit Abhilfe 

1) Descharges, ein Schiffbauer in Brest; s. Schwarz, Entwicklung 
des Kriegsschiffbaues. Sammlung Göschen S. 51. 

2J s. Arenhold, Schilfb. Jahrbuch 1906 s. 654. •Victory• 1735 
Im Kanal gekentert und mit 1 000 Mann versunk•n 087 0 Captain in 
d. Biskaya). 

3) z. B. • Couronne• , s. Schwartz, Entwicklung der Linienschiffe 
8.13. 
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schafft. Die Holländer, die keine großen Schiffe bauen durf­
ten, mußten deshalb die geringere Gefechtstärke ihrer klei­
neren Schiffe auf andre Weise auszugleichen suchen: sie ver­
größerten die Handlichkeit durch Entwicklung der Segelein­
richtung, die ihnen manche wertvolle Verbesserungen ver­
dankt. 

Heute, wo die Schlachtschiffe mehr als 30 m breit sind, 
so daß die nur 23 m langen Schiffe des Kolumbus querschiffs 
bequem darin bequem Platz fänden, heute hat man bei den Rie­
senschiffen notgedrungen von dem althergebrachten Verhältnis 
von Tiefe zur Breite abgehen müssen, und man bemüht sich, 
die dadurch etwa hervorgerufenen heftigeren Bewegungen in 
See durch geeignete Mittel zu dämpfen, die neuerdings von 
einem Deutschen') wissenschaftlich zu hoher Leistung ent­
wickelt sind, nachdem die Engländer dieselbe Aufgabe vor 
40 Jahren nicht hatten lösen können. Wenn aber die durch 
einen kleinen Tiefgang bedingten Schwierigkeiten bei den 
Großkampfschiffen beseitigt werden können, ist dies bei den 
kleinen, erst während des Krieges hochentwickelten Unter­
seebooten überhaupt nicht möglich. Wenn ein mit seinen 
Sehrohren vielleicht 12 m hohes U-Boot nicht Gefahr laufen 
will, von einem darüber hinwegfahrenden Schiffe zerdrückt 
zu werden, darf es sich auf Wassertiefen von weniger als 
20 m, die es auch wegen der neuerding-s entwickelten Wasser­
bomben meiden muß, überhaupt nicht begeben, und da bei 
Pinem 'l'att!'hen auf mehr als etwa 60 m der hohe Wasser­
druck das Boot zn stark gefährden würde, sind dem U-Boot 
QToße, schon beim ::\1ittelmeerc bis mehr als 3000 m betnt-, 
g·cn<1e Tiefen ebenso verschlossen, wie flache Küstengewässer. 

Iu einem Kampfe kommt es stets darauf an, im richtigen 
Ang·enhlick mehr Schläge auszuteilen als zu empfangen. 
Dazu ist nicht nur eine starke, eine weitreichende, eine 
sieher treffende \Vaffe erwünscht, sondern oft ist es noch 
wiehtigcr, rlaß die \Vaffe leicht gehandhabt werden kann, um 
sie im richtigen Augenblick an der schwiichsten Stelle ein­
setzen zu können. Für den Sporn, diese gefährlichste Waffe 
des llan<llichen Hndcrschiffes, war deshalb auf dem schwerer 
zu lenkenden SeQ"clsehiffe kein Platz. Gnrl war das einzelne 
Segl'lsehiff ~ehOI~ viel unhandlicher als das Hndel'schiff, so 
war t·s eine Ansammlung von Schiffen no<·h viel mehr. Die 
natürlit·he Folge war, daß, wiihrenrl die Ruderschiffe, wie 
z. H. die Galeeren 1571 in der Schlaeht bei Lepanto'), der 
grüßten mit Galeeren ausgefochtenen Schlaeht, in vollendeter 
Ordnung, gcnau ausgerichtet, in miichtigcm Halbmond ;mf 
dt•n Fein< I eindrangen, die Segelschiffe lange Zeit in rcgel­
lo,cm Haufen aufeinander stießen, weil man sie nicht fc~t 
in rler Hall! I hatte. Das Segelschiff ist um so hamllicher, .ie 
mehr der \Viwl von achtern kommt. Daher die hohe Bedeu­
tung· der Luvscitc 3), die jederzeit ein schnelles Vorstoßen auf 
<'inc schwache Stelle des in Lee befindliehen Gegners ermög·­
liehte und <leshalb vor Beginn des Kampfes yon beiden Sci­
tl'n angestrebt wurde. Aber erst Jakob TI. von England hat 
lfiliii in der Schlacht bei Lowestoft eine wohldurchdachte 
Taktik angewendet, seine Schiffe in langer Linie hinterein­
ander geordnet und dadurch den Sieg gewonnen. Diese 
Taktik hat sich mit einer kurzen Unterbrechung bis jetzt ge­
halten. Die Schiffe, die in der Linie fahren sollten, mußten 
gewisse Eigenschaften in bezugauf Schnelligkeit unter Seg·el, 
Bewaffnung und Handlichkeit besitzen, sie mußten »für die Linie 
passen«, und Schiffe mit diesen Eigenschaften nannte man 
danaeh »Linienschiffe«. 

Die Entwicklung des Linienschiffes wurde dauernd von 
dem Bestreben g-eleitet, seine Gefechtstärke aufs äußerste zu 
steigern, und da man ein schwereres Geschütz als den 
36-Pfiindcr von 15 cm Kaliber auf schwankem Schiffe nicht 
mehr saeh.g·cmiiß hediencn, also das Kaliber nicht steil[ern 
konnte, bÜcb nur übrig, die Zahl der Geschütze zu vermehren. 
Aber aneh diesem Streben wurde durch die dadurch bedingte 
Schwerfiilligkeit des Schiffes bald ein Ziel gesetzt, und oft 
wurde das handlichere Schiff mit wenig-er Geschützen, die 
Freg-atte. dem schwcrfiilligen LinicnsdliHe vorgezogen. 

Das Bild linderte sich aber, als :\litte des vorigen Jahr­
hnnderts das Vollgeschoß durch die Granate ersetzt wurde, 
die der F'1•;mzosc Paixhans um 1820 erfunden und gegen die 
er als Schutzmittel schon den Panzer') empfohlen hatte. Das 
miichtigc hiilzerne Linienschiff2), <las schon 1849 bei Eckern-

1) Direktor Frahm von Blohm & V oB, Harnburg, s. Schiffbau· 
technisches Jahrbuch 1911 S. 283. 

21 Joseph Fürttenbach, Archltektora navalls 1629 S. 115. Mitteil. 
aus dem Gebiete des Seewesens 1902 S. 1. 

~~ Luvstellung zuerst 1217 ln der Schlacht bei South Foreland 
von den Engländern angestrebt. Die erste Schlacht der Engländer auf 
offer•er See. Rlttmeyer, Seekrlel{e S. 49 u. Arenhold, Schiffb. Jahrb. 
1906 S. 638. Aehnllch 1340 bel Sluys. 



förde den schwachen sehleswig--holsteinischen Strandbatterien 
mit ihren glühenden Kug-eln unterlegen war, das im Krim­
kriege 1854 gegen die Festung Sewastopol nichts ausrichten 
konnte, erhielt durch die Gr:matkanone mit ihret· verheeren­
den WirkunO' und der weit reichenden Br·ando·efahr den 
Todesstoß. Das wurde vor aller ~Welt klar bewie~en, als in 
demselben Kriege die starke russische Festung Kinburn mit 
Hilfe von 3 plumpen, in aller Eile von Napoleon lii. gebau­
ten schwimmenden Panzerbatterien bezwung·en wurde, ohne 
daß diese Batterien nennenswerte Beschädig-ungen erlitten. 
Die Folge dieses erstaunlichen Ereig-nisses war, daß 185() in 
Frankreich die hölzerne »Gloire« als erstes gepanzertes Hoeh­
see-Schraubenschiff naeh den Plänen des g-enialen Tngcnienrs 
Dupuy de Löme auf Stapel gelegt wurde. 

Diese Maßnahme rief un()'eheurc Anfrecrnn"' besonders in 
Eng-land hervor, das die UI~wstl'ittene Sc~he~rsektft besaß, 
seit es 1807 mitten im Frieden die letzte starke l•'lottc, die 
dänische, in der Beschießung von Kopenhag·cn vemidtld 
hatte. England zitterte in seinen G r·undfestcn, dt•nn Sl' i rw 
ganze Flotte von stolzen Sehl:tehtsehifren, sei1w >>höl:wmcn 
Mauern«, waren entwertet. Es stand zur St~t' dl'll Ft·:mzo:.:t•n 
machtlos gegenüber, wenn der Dan der oUioirc" glii<'kk. 
Und dann kam ein zweite~ Ereig·nis hinzu, clas diesen Ein­
druck noch gewaltig vertieftu. 

Im amerikanischen Bürg·c!']{l'ieg·e 181il bis 1S(i4 cr·sc·hit•n 
am 8. März 186:? auf der Huede von Hampton Hoatb, wo t·in 
großer Teil der überlegenen nordsta;1tliehen Flottt~ vor ,\nkt'l' 
lag, plötzlich ein sonderbares Fahrzeug. Die Süclsta<~tl·n 

hatten die oberen Decke eines Liniunsdtiffes entfernt und 
auf den Rumpf ein Dach aus Eisenplatten in Form einer ab­
gestumpften viereckigen Pyr<~mic1c aufg·eh;~Itt, unkt· dt,ssc·n 
Sehutz schwere Kanonen anfgestl'llt waren. Diuses wenig 
seegemäße Fahrzeug sehoß eins der schweren Liniensehifflo. 
nach dem andern ab, ohne durch deren Gesc,hosse nmtnens­
wert beschädigt zu werden. Die schwerfälligen Schiffe konn­
ten aus der engen Bucht aneh nieht entweichen nnrl wiiren 
sämtlich vemichtet worden, wenn nicht ein andres, not·h 
merkwürdigeres Fahrzeug auf dem Kampfplatz et·schient·n 
wäre: ein von dem Sehweden Erikson in lUO Ta~·en zusalll­
mengebautes kleines Panzersc·.hiff, der berühmte ,;:\Jonitor<< '1). 

Nur g-;mz wenig") über \Vasser r·agenrl, seine heidt·n (;e­
schütze in einem schwenkha n'n l'an:r,ertnrllt tTagl'n d, d IIITh 
seine Bauart gegen Hammstüße ge.si<"het·t, war dieses kkinc, 
sehr bewegliehe Fahrzeug mit seinem in ei m'lll ri ll!.!'S g•·­
schlossenen Panzerstand unterg·ebrachten l•'iiht·,•r so g·ut w ic 
unverwundbar. Es kam zu einem unentsclril'dcnl'n Ka111pk. 
aber der Monitor behauptete den Kampfplatz. Durch dit•st·s 
Ereignis war der gel'ing·e Gefechtswert des t·icsig·cn Drei­
deckers mit mehr als 100 1\:;monen endgiiltig ·) l't'll'iesen: d:ts 
stolze Segellinieuschift konnte YUII kleinen, rmamwhnlit'l~t•n, 

aber besser gcseltütztl'n, durch i\Jast'hinen angTtl'it·lwrH'It 
l<'altrzeugen mit weniger G<·sehüLzt•n leicht ii\H•r·wurHkn IITI'­
den und verschwand deshalb in wenigen ,);dll·c•n g·anz ""'l 
der See, die es drei Jahrlrundmtu lang bel~t·rTstdlt hatte. 1·: . .; 
begann die mit g·e"·altiger (;riifknsteig·t·nrng vcrhundt·m~ 

Entwicklung des eisemen, g·epanzl'l'lcn J>anrpfs<'lriffes "!, das 
heute den Kern der Schlachtflotten bildet. 

Das Holz, das, richtig· ven1·endd, in lwzug au[ Ft~sti.!.!·­

keit auch heute noeh sehr "·ohl in \Vetthewurb mit den :\lc­
tallen treten kann, wie wir das an den Flug·zt·ug·t·n und den 
Luftschiffen von Schütie-Lauz sehen, das Holz tnuf.llt' tlt·rn 
Eisen zuerst in E11glanrl "·eit'hc,n, weil auch die plaurniiflig­
von der Hegierung angdcg!t'n Eichem1 iildt•r· die niitigt~n 

Hölzer nieht mehr liefern konntl•n. Ht·utc kiimw11 hiilzn11c 
Kampfseilifte schon wt·g·en dl'l' Feun~.!.!·efahr ülH'I'Il<tltpt nit'lit 
mehr in Frag-e komuwn, und oh1w ~tarkc11 l'anzer,;,·hnt z aul'li 
nicht die fl'Cg'Cll (;est•hoSSt' SO \\·enig· \l'idl'r~tandsfiihig·t•rr diinll 
wandigen Schiffe au:.: Ei~t'll urld Stahl. Und dit• aus h·l~t'r · 
und \'\'asscr erzeu!rtl', von den ,\.ltt·n kaunt !2'('alintc hraft 
des heißen DampfL:s 7) vl'nlriingtl' allrniihlit·h da·s St•gd, n:u·h-

1J Eisetner Panzer ist schon 1 H 12 in Amelika vorgesd1la~en. 

Stephens hat 1842 den Entwurf eines elsengepanzerten Kriegsehl!'fes 

begonnen. Nach King, The war•hlpa of Europe, Yon einem Engländer 

s. 53. 
~) Vergl. auch United States Naval proeeerlings Nov. Dez. 1916 

s. 2042. 
3) s. a. The jubilee of the turret-ship. Scient. amerlc. 17. ~'ehr 1912. 

'J 11 6 11 = 0,45 m. 
51 Aber Custance. The sh!p of the line in battle 1912 S. 1~ u. f. 

6) Die ersten Panzerschiffe hießen •iron-clads •, rl. b. mit ~;isen 

belegte Holzschiffe. King S. 4. 
7J Napoleon I 1803 zu Metternich: Sind Hle nicht draußen dem 

Narren begegnet, der mit heißem WaRser über den Kanu! fnhreu will'/ 

Ausgew. Kapitel der Teclmik 2. Auf!. 1911~ :,;, 4. 

rlem man g·dernt hatte, die :\ra,sP des \Vassers durch die 
Sehrauhe für· den Antrieb der Schiffe lniegsmüßig auszunnt:r,cn. 
Denn ob Pag-eion oder Huder odn Schrauben fiir die Vor­
würtsbewegung vetwendl't werden, immm· ist die \Virkung 
um so gTiißer, je gt·üfkr die Vvassermasse ist., die nutz­
bringend in Be\l'eg·nng gesetzt winl; nur die Art tlt•t• Arbeit 
ist V<'l'St•hiedt'll. Und ab die den feindliehl'lt vVaffen fast 
ganz enlzogr,ne Schraube, deren EntiYieklung aut'h heut-l' 
noch laugP nieht ahgesl'hlosen ist, zuverliissig· um! leistnngs­
fiihig· g·cworden \l·ar·, konnte ein andres HirHiernb, die hohen 
Kostl'n für den Bn·nnstol'f, der a11 die Stdk rlcs kostenlosen 
\Vindes trat, die St'irinsrn;n;c.hine in ihrer Entwieklnng wohl 
aufhalten. aber sie nicht wiedm von Bord verdriino·ell. Die 
Geschwindigkeit dtw SehiHe, diese Hir den Kampt st~wichtige 
Eigcnsdr;d't, wurde durl'h dio Dampfmaschine nieht sofort g·e­
steigert, im (:,•gc•ntc,il eher anfangs verringert, und llllt' diu 
g-riif.lt·r·e Zll\l'l'liissig·k,·it in der H:llldhahung· der Waffe siegte 
iilll'r den llllZIIvcr!iissigr•n Wind; die hohen Kosten bewirktt·n 
ahl'r, daß Schraube untl Segl'l ein ltalbes Jahrhnntlert lang 
llt'ht·m·inandcr 1) in (;ehraneh waren. 

l>it• nun t'insdzt·wk rast'he \'t•rg-riißernng der Sl'hil'fe 
ll'lll'dt· kt·itWSII'('g·s dnrdr das (;l'll'ieltt der i\Jasehincn;mla!.!'t' 
rnit dt·n Kolllt·n l"'ding:t, denn das war anfang-s nif'ht g-riil.i,·r· 
<!Li tL!s ( ;,'II kht dt'l' Bt·nJasluHg' und cln .g·ewaltig-en Ballast­
lllt'II!.!'t'IL \lt'l<"llt' dit• sonst vit'l /.LI r·a1ü::en St·hil'fe mitst·hkppt·n 
mul.ltt•JJ. l>it~ (;riil.lt·nslt'i!.!'l'l'llll"' wurde vidtndll' lwrvor·o·(·­
nrft•Jl d111Tir das (;t'll'i('lrt ·der l~~·stiit·kung und l'anzunrng. ~it• 
t•inandt·r itlllil('t' 11 iedcr iiherhot('ll rmd die rlazu o·diihrl 
lralwn. daß rlit• c;r·iif.k der Kampi's<"hillc in rlen letztL~l hnn 
dt·rt J;rlm·n auf l'a.st das Zelrnl'al'lte g·u11·at·hscn ist. lJie:.:er 
Kamp!' :r,wi~t'lll'n (;""'liiitz untl l':mzDt' hat es wt~itur· IW\\·irkt. 
daf.l die Lc·i~1ung· ckr K:morw in den letztt'II :?5 Jahn·n irr 
t•int·llr um·t·r·g·kit.·l,lielt vid ltiilwn·n :\[aße g·esteig·ert ist als in 
dl'lt fiin! Jaltrhumkr!t'll vorher. ln diesem '.Vettstreit ist. das 
(;t'Sl'hiit:r,, das in g-epanznten Tiir·men trotz seines g-ew<Iltigt'll 
( ;,·wit·lttt·s allt'lt auf he\n~dem Sr·hiHL) mit Hilie des dektri 
s.·ll\'11 Strollll'S durt'h eint•l{ Fingl'rdrnek spielend hewegt 1\'t'r­
dt•n k<IIIIl. lw11tl' unl>l'strittt•n SiC!.!'I'l', r!DI' AnoTeifer hat iilH'I' 
die \'nit-idig·uu!.!· !2't•sieg·t. Dt'l' his ~ :;oo ortei:' 4UIJ mm dir·kt· 
l'auzt'l', dt·s,.:,·n gt·friil'tetc· Oht~l'!liiche dank der uniibcrtrofl'elwll 
Lt·istllng· \'Oll Krupp···, tlt'll bestt•n \'\'erkzeug-en widerst<'ltt. 
\1 ird ltt'tl(t· V<llt tlt·n ( ;,.st'htrsst•n glatt dur·t·hseltlagt'n 3), ol11w 
dai.l <tllt (;,.,,.,,,,,,., die S]>lll' eirwr Iks<"hiidigtmg· zu iH'IJWrkl'll 

ist. Es .!.!·ii>l Spr·en!.!'!.!'t'S(•Iio~s•·. die i'''St naeh dt'ill Dur·t·hst·lil<t 
g•·n d('." l':lllzt·rs i111 lntH~r·n dus Sl'!tiffes platzen Ullll Vt•r·dr·r 
lwn n;l\·lr allt·n i'kitt·n Vl'rhreitt•rr. ])je Sprt,nglu:tft des hl'ut.e 

·"'''"'" nwiJr :d.'i 1111111 kg Hc·hwcre.n Ut'Sl:hosst'.'i, das St~in l'ast 
liintt·r· dt·nt llori:r,ont. Vt'I'St'hll'llndt·nes ~id noch mit t•im•t• Ut•­
,;,·1111 irttli.g·k,·it vo11 :: bis i>llll 111/sk ntll' :r,u gut. zu errt'iclren 
IITifJ, ist ;~nniilwrrtll so gTofl wie die dl's Torpedos, der sit·.lr 
t-ml:r, Sl'inn gTIIallig·,·n lüttwieklnng· in den lc·tzt.'-'n Zt'hll 
.L!hn·n nur· nrit (;iitcr:r,u!.!·"·•·srlrwindio·kl'it seinl'll \Vt·o· clurl'li 
d<Is \\'assl•r h<IIIIU'll kam;.~ Dt·shalb ~t tlie Tt·t,fl'sir,Jrnln·it dt·s 
laHg'."<llllt'll Tor·p,.dos, dt'lll t·iu a11l'merksanll's St·ltiff oft l'l'L'.ht­
zeitig· all'illt'il'l~t·n kann, wie z11r Segclsehiffzt•it den langs:1111 
ht·r·;~ntr·t·iiH'ndt•n Brandern, vid g"t'l'illger als tlit' der Kanone', 
\lt'il die Sielinll('it mit dt'r St,lmdligkdt des Sehla!,!·es wiit·hst. 
Ein 1111r 111 it Toqwdos l>t'waffrwtl's Großkamp!sehi!l wiirde 
tltllTh das sf'hnt'lll'l'c un<l siclwrer treffende Gusehiitz Vl'r­
ni(•hkt \\'l'rdc•n kiimtt·n, bevor der en;te ToqH·do sein Zid rT­
n·it·ht. So ist. dil' Kanone unhestritteu dit' Könio·in der 
\\'aff,•n im s.,,·karnpft•, nac:lrdt·.m sie dureh die m;mo·d~dc B~in­
sil'lrt tlt•r :'l!tonsl'lwn vor l'twa &u Jahren nach dem AntkOIIl!lll'll 
dt·r IJarllpfst·hiHt: durch den Sporn fiir kurze Zeit von diPsent 
l'latzl' ver·driingt war. L'nrl l'iJH~ t!Pt· g-riiflten UdJt'ITast·lll.lll­
!.!'l'll dit•se~ Krie!,!·t·s hkiht c'S, tlaf.l rl:rs nesehiitz :tueh mwh <lllt 
rlit' g·ewaltig·t·n, Entf,·r·nungen zu trdfen vermag, auf dit' 
ltt·lllt' g<.·ld111p!t 11·irtl. !-lt·11tl' wird dl'l' Kamp1 au! St•e l>l'i 
,;it'lrti;u~"' \Vc,tkr aui' tlt·tn vor rkrn Krk!.!'C nidtt armiilit•rnd 
\'1'1\'al'lt'll'll c\i>slandt• \'Oll fa,;t :!U\11.1() m urdittWt, \l'iihrelllllltH'h 
\'or 11111 Jal11·r·n dit• St·llifl'u cr,;t au\' 7ou 111 das St'ltid.h-n lw­
!.!·:tiiiH'Il und ,;i<"lr \'iir dit' Ent,;,·lrl'idnno· t•in:mtkr so<>'<ll' ;nrf 
hstolt·rrSt·lruf.ilwik niihntt·n. (lin Uehu7t,;t.untlc des lr~utig·t·n 
(;rof.lkarnpi'St·hii'l't·s St'lilug·, ;rls dt·r· :'11<-nseh g·dul'llt hat.lt•, dtll't·ll 

1J 1 s40 wurde die Schraube noch von englischen Admirälen nRt'h 

<ier Besichtigung eines kleinen Schraubendampfers auf der Themse al~ 

Antrieb !!Ir Kriegschiffe für unbrauchbar erklärt. King. 
2) nehärteter Schlff~panzer wird in Deutschland außer von Krupp 

nur ,·on den Dlllinger Hlittenwerken hergestellt. 

a, Nachdem da" Yon Anfang an erstrebte Ideal einer harten Ober­

Rehiebt mit e!nt'r Wf'ichen t:nterlagc beim Krupp-Panzer 1895 erreicht 

!At, Ist der l'anzer nicht mehr wesentlich verbessert worden, unrl es 

bPAteht auch zuniich"t \\'enig- Anssieht auf erhebliehe Steigerung seiner 

WlderRtandRkm!t 



besondere, feinfühlige Gerüte den Abstand des Gegners auf 
große Entfernungen zu messen, das schwere Geschütz gcnau 
und schnell auf ein dem nackten Ang·c nicht mehr erkenn­
bares Ziel zn richten, den Einschlag des Geschosses zu beob· 
achten und die nötigen Befehle schnell an die in engen Wiu­
men eingekapselten Geschiltze zu geben. 

Eine in ihren Wirkuno·cn zu rzcit kanm übersehbare Fol"'ü 
dieses riesigen Gefechtabstandes ist es, daß das Geschoß <~n 
Ziele nicht mehr wa~rereeht cinschlügt, wie dies noch vor 
GO Jahren beim Bau der ersten Panzerschiffe der Fall war, 
sondern wieder wie die Wurfgeschosse der Alten von oben 
hct· auftrifft. Infolgedessen kann der seitlieh ang·ebrachte, 
nur wenige Meter unter die WasseroberWiche reichende Panze r, 
der anfangs das ganze Sehiff sehiitzte, JJUr noeh einen kleinen 
Teil des Zieles decken. Die Geselwsse können von oben he r 
dureh die verhiiltnismiißig dünn gepa.nzerten Deck en in das 
Sehiff eindringen und es außer Geiecht setzen und die dünne 
Schiffshaut auch von der Seite her unterhalb des Panzers 
n ntcr \Vasscr durehschlagen, desselben Wassers, das hislwr 
die flach eintreffenden Geschosse schützend abwies. 

In der Skagerakschlacht, dieser gewaltigsten S<!esehlacht 
aller Zeiten, in der trotz ihrer mu· zwölfstündig-en Datte t· das 
Gewicht. der verfeuerten Gcsehossc um vieles l1iiher ist als in 
der scchstiigigen Schlacht bei Tannenherg, vut·danken die 
~:nglünder nach amcrika11ischen Nachrichten') dem Umstande, 
dal5 ihre Turmdeekc dureh von oben einfallende Geschosse 
durchschlagen worden sind, den Verlust von mindestens 7.\Yl'.i 
n roßkampfschiffen. 

IM 
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Abb. zz. Anwachsen der Kampfst·biffe. 

Das Kampfschiff ist die stärkste, auf eng·en Hanm zu­
sammengedriingtc Waffe des Menschen, und r doeh treiht ckr 
unaufhörliche Kampf ums Dasein zu immer weikn•.r Stl'i!r<·nm~·. 
Das ist bei dem heutigen Stande der Technik nur dnr~'h Geit! 
miiglich. Und dasselbe Geld, das heute einen erheblichen 
Teil seines angedichteten Wertes verloren hat, setzt der 
Größe des Kampfsehiffcs eine Grenze, die nur von reichen 
Völkern überschritten werden kann. Der .Ingenieur, dc1· he ute 
wie früher nicht nur T celmiker, sondern in Jnödi<·h,;t hohem 
i\'!aßc auch Seemann und Krieger ~ein mu(;l, 11111 's<~iu Batt\\'l~ rk 
harmonisch gestalten zu kiinlllm, muß den WirktmgsgT<td des 
Kampfschiffes im Vcrhiiltnis :w seiner Griiflc und zu t.kll 

1J Sclentlflc Amerl~an vom i. April 1~17 . 
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Kosten zu steigern suchen, soll sich diese Waffe auf ihrem 
Platze behaupten. 

Zut"üekblickcnd auf den Entwicklungsgang, den das 
Kampfschiff durchgemaeilt hat, sehen wir, wie das Wachsen 
seiner Größe in immer stilrkerem Maße beschleunigt worden 
ist, Abb. 22. Aus den etwa 50 Tonnen, auf die es sich von den 
Urzeiten her bis um 1000 n. Chr. hinaufgearbeitet hatte sind 
bald nach 1500, also in 5 Jahrhunderten, schon etwa 1000' t ge­
worden. Bis 1850, in reichlich 3 Jahrhunderten, hat es dureh­
schnittlieh ein Jahrhundert , dann nach dem Aufkommen der 
Panzerschiffe nur noch 5 Jahre gebraucht, um seine Größe um 
je 1000 t zu steigern. Und in den letzten 20 Jahren ist es 
sprungweise im Durchschnitt jährlich um 1000 t auf heut(~ 
etwa 40000 t gewachsen. 
. Von den ~rzeitcn an hat sich das Kampfschiff im wesent­

lrehen an! e1 nem ganz kleinen Flecke der Erde, dem von 
Ger·mancn bewohnten !\ordwcst-Europa, entwickelt, und in 
de r allcrm·ncsten Zeit, wiihrend dieses Krieges, hat im be­
sonderen \\'Jeder det· De utsche eine Art von Kricaschiffcn 
das U-Boot, das v.or dem l~riege noch eine Zufalls\J";lffc war: 
zu cmcm ham pfrmttel entwrckelt das uns mit tödlicher Sicher­
heit de11 Sieg bringen \1 ird. Dieser überraschende dm·eh 
ri chtige Z11 samHH~ narlwit. von k alter Wissenschaft und' lebens­
warm\'!' Erfahrung erzielte Erfolcr ist neben den in tauscnd­
jiihrigcn schweren Kiimpfen mit der See erworbenen und auf 
uns vererbten Charakte1·eigcnschaften sowie der Fiihi~·keit 
unseres Volkes, sieh schnell und lei cht veränderten Verhiilt­
nissen anpassen zu kiinncn, in erster Linie dem wissenschaft­
lichen JWstzcuge zu verdanken, mit dem unsere lnO'enieure 
ins Leben himwsgcsandt werden. Die Rüstun" w~lche die 
Technischen Hoehsehulen liefern ist anders o·~~rtet als die 
ihrer iilte ren Schwestern, der Un'ivcrsitiitcn Jle HinO'st nicht 
mehr das gesamte Wissen des Menschen m~fassen. "'nie Uni­
versitiit kann ihre idealen Ziele in Ruhe verfolO'en und immer 
tiefer in die Geheimnisse der Natur einzudrin~en versuchen· 
der Ingenieur muß auf der Naturerkenntnis a~fbauend seind 
Werke. er~innen_ ~~nd sie. offen in das Leben hinausbringen, 
wo fcmdhchc h.raftc sem c Gebiiude von allen Seiten um­
lauet'll, in das Lehen, das, nie irrend, selbst ü ber deren Wert 
oder Unwert, wenn auch oft erst naeh lano·er Zeit entschei­
d~.t. Die . Riistu ng d?s Ingenieurs darf "'deshalb' nirgends 
Lueken zmgen, aber SJC muß auch, wie beim KrieO'schiff frei 
von <~.llem unnötigen ~allast s~!n, der ihn in dem Kampf~ mit 
den Llemcnten nur hmdern wurde. Auch hier ist das Beste 
g-erade gut genug, um das Beste schaffen zu können. 

Und welche gewaltige Bcdentnno· die LeistunO' des In"'e­
niems für die Erhaltung des Staat~s nicht nur im Frieden 
Hondem anclt im Kriege hat, geht unter :mderm daraus her­
vor, daß unsere Feinde, die uns seharf und O'ewiß nicht wohl­
wollend beurteilen, urtsc r·n SieO' in diesem ICrieo·e den deut­
schen T echnisehen Hochschulen ~nschreiben, wie ;or 50 Jahren 
der deutsehe Sehulmeistcr vor Königgriitz den GeO'ner be-
zwungen hat. " 

Dnreh den Krieg ist die Bedeutun"' der Technischen 
Hochseinden gewaltig gesteigert und d<~it aneh ihre Ver­
antwortung als wiehtigste staatserhaltende 1\.raft in zunitehst 
unabsehbarem Maße gm1·aehsen. Die Hochschule ist sieh 
dieser Verantwortung b e1mßt. Sie spürt den frischen \V'ind 
c~er durch die ~leuts.chen Gaue weht, und sie ist willens, ihre1~ 
h .urs d<tnat.:h emznl'lchtcn . Aber die rich ti<re 'Vahl des Kurses 
erfordert ein gründlieh es Besinnen, denn" der W c(J' ist lan"' 
und L'mwegc sind nicht wieder einzuholen. Zum"' Besinne"'~ 
~·ehört Huhe, der Schlachtenlürm taugt nicht dazu. Und wenn 
Jeder Deutsche den F rieden herb ei wünscht, damit das Blut­
v~;rgi~~ Jle n aufhöre, so sehnt die Hochs<'lnlle an eh aus dem Be­
dnrfms nach Ruhe den Friedc11 her·hei, den Frieden der ihr 
<'rtnüg·licht, die ihrc•r harrenden Aufgaben zu lösen ~md zum 
BeskJ.1 .. des Lam~es den hoht~n vet·autwortungsvollen Platz 
au~zufnllc n , den 1ltr die Vcr·ltiiHni~~e in de r heutigen Zeit zu­
weisen. 

l~.oilHUl SSJO'"""'crwg und Exp~d1tinu der 7.eit ~ehrift des Vereines tlcntscher Inocnicnre: Julius gpringer, ßcrlin \ V 
Bnl'!:.irud.:erei A. \\'. S<"hade, Berlin N., Schulzcndorfcr Str. 2G. 
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